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(Red.) Zusammenfassungen welilterer Bei  e
erichte den Exkursionen
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ZU diesem Heft
Ieses Heft ist en achtrag: ES tragt einem weiter zurückliegenden,

anderer Stelle Dereits teilweise protokollierten Öökumenischen (Ge-
spräch INe Übersicht und einzelne eiträge ach
Fine spezifische Bedeutung erhält dieses Heft Urc die politische
Entwicklung des Vergangenen Jahres, die erinnern vielleicht Jetzt,
ach dem Golfkrieg, angebracht ist, die eutung der Verständi-
gundg zwischen ÖOst und West D unterstreichen.
War das Bonner Symposion | DER im September
1989 och gepragt von der Ungewi  ei Uber die Entwicklung In ÖOst-
9spü besonders den Hoffnungen und Befürchtungen der
wenigen Teilnehmer aus der DDR, fand sich el den Teilnehmern
des VII Europäischen Theologenkongresses in Dresden, ine OC
VOr der Vereinigung der beiden eutischen Staaten Im Herbst 990,
ben der Dankbarkeit ber die unerwarteie politische en und
Frreude, diese Entwicklung ZUr Freiheit mınereDen ürfen, doch uch
die Empfindung von Uberraschung im lic auf die J1e11a| Ent-
wicklungen, Anforderungen und robieme in der egenwa und Un-
gewi  e Uund Unklarheit iIm lic auft die Zukunft
Das TIThema dieses eites, KIRCHE | DER wurde Iso BV[-
utelt bereichert und NEeUu akzentulert, insofern die Situation In den
Städten des Östens vorersi gesonderter Aufmerksamkeit bedarf, weil
diese einen anderen Weg hinter sich und einstweilen uch och VOT
sich en Denn für die in den Bundesländern gilt Ja Of-
en  F, S Bischof Mempel In seiner Eröffnungsrede zum Dresdner
Kongreß ber die DDR sagte "Wıir sind kein christliches, sondern eın
schwer definierbares nach-christliches Lan I und Iıbel hat keine
Bedeutung tür den Alltag der überwiegenden enrnel uUNsSseres Volkes
Im Östlichen Deutschlan Was ber gilt für die Städte des Westens, In
denen die christliche Tradition NIC mit offiziellen Besen ausgekehrt
wurde?
Die nächsten efte der PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORMATIO-
NEN werden sich mit der uatlion In Ostguropa welter beschäftigen.

einnar: Schmidt-Rostpril 1991
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Michael Sievernich, Urbanität und Christentum
Olfgang rünberg, Die Idee der Sta  Irche in Hamburger Lehr-

SIUC
Hermann Mittendorf, Die Evangelische Gesellscha in Stuttgart
ans Werner Dannowskli, Kirche in der LEeitlnıen aus der IC

eines Stadtsuperintendenten
Gesprächsbeiträge, Gesprächskreise und Fxkursionen:
Paul Michaasel ulenner, Dem en Kaum sSchaffen rwartungen die

Kirche im sla  Ischen Lebensraum
Gottiried Bitter/Walter UrSs(T, asiora ın _ der Schwerpunkte und

Prioritäten
Podiumsgespräch mıit OrSs mke, Bruno echamps und Frwin Teu-

fel
Fodiumsgespräch mıt Günther Krusche, Harald CNulze, Schack, über

die Cualıon In der DDR

Exkurstionen: Neue Ansätze kırchlicher Arbeiıt n der
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Jüurgen euleCKe

Urbanisierung und Kirche

Wer sich auf das Unterfangen einläßt, ach Spuren einer Auseinander-
seizung der Kirchen mIt dem Urbanisierungsprozeß als solchem
hen oder umgeke nach den Auswirkungen der Urbanisierung
auf die Kirchen fragen, der merkt sehr Dald, daß er allenfalls en Daar
Mosaiksteine für en potentielles Gesamtbild fiindet Sowohl die Hetero-
genität des Themas als uch der beklagenswerte orschungsstand
lassen MNUur Argumentationsexperimente Z wWOoDel letztlich Hen
bleiben wird, ob die gefundenen Mosaiksteine überhaupt einem ein-
zigen Bild gehören Oder 010 sSIEe NIC jel mehr verschliedenen Bil-
ern Angesichts dieser Lage gehö schon ine Portion Mut
dazu, einige Gedanken ZU  3 Verhältnis Von Urbanisierung und Kırche

formulieren, WODEeI Iich Von onnn herein en Defizit zugebe: M{Tias-
sendere Stellungnahmen der Dbeiden Kirchen als gesellschaftlicher
Großorganisationen Im Jahrhundert Im Sinne einer ewertung der
Verstädterung Ooder des Urbanisierungsprozesses, Iso IWAas wWIe
Ine theoretische Auseinandersetzung MmMt diesen Teilprozessen der
allgemeinen Modernisierung, habe ich NIC gefunden. Kirche el
Iso Im fTolgenden im wesentlichen Kirchenvolk, womlit n erstier inıe
exemplarisch einzelne Personen gemeint SINd, die kirchlich-religiö-
S Denken und Handeln heraus auf spezifische Herausforderungen
reaglert haben, die Urc Verstädterung und Urbanisierung saıt der E[ -
ten des Jahrhunderts entstanden
Ich habe jetzt einige Begriffe verwendet, die ar eicht üuber die Lippen
gehen, aber dennoch einleitend geklärt werden mussen iIm Gegensatz
zum Städtewachstum, das [. in allen eıten in den Hochkulturen g —
geben hat, werden mit Verstädterung das quantitative Wuchern der
Menschenzahl und die sprunghaft flächenhafte Ausdehnung der Städte
insbesondere nfolge der Industrialisierung seIit der Mitte des Jahr-
hunderts gemeint Die Herausbildung Von Großstädien Typs War
die olge DIe Lebensbedingungen In Ihnen schufen ljederum vielfäl-
tige Herausforderungen (challenges) sozlaler, mentaler, ökonomischer,
hygilenischer und technischer Art, aurf die die Zeitgenossen reagieren
mußten (response), wenn sSIe niIc im aos versinken oder den ZU-
mmenbruch des gesamiten Gesellschaftssystems riskieren wollten.
lier seizt der Urbanisierungsbegriff Das Zusammenwirken der
Verstädterung mit einer ei weiterer, Z miteinander verschränkter
Prozesse wie der allgemeinen Mobilisierung in vielen Lebensbereichen,
mıit der Entstehung einer Klassengesellschaft, mit der zunehmenden
Bürokratisierung, Verrechtlichung, Partizipation, Alphabetisierung, Aus-



URBANISIERUN UND KIRCHE

dehnung der Massenkommunikationsmitte!l us  z In manchen
Städten eher, in manchen spaäter einer neuartigen SIa  ischen L_e-
bensqualität und Lebensftorm der Urbanita Sie ist die wichtigste Kon-
SECQqQUENZ des Versuchs, in den ungehemmien quantitativen Verstädte-
rungsprozeß egelnd und planend einzugreifen. Die Urbanisierung
wirkte ann ber die Städte hinaus auf die gesamte Gesellschaft; die
zunächst S{Ia|  Ischen Innovationen breiteten sich sukzessive uch In
nichtstädtischen Bereichen aus Urbanität War als Lebensstil des
"Modernen Menschen” schlieltc NnIC mehr an 8in en In der
gebunden.
Während die Verstädterung zunäcnst die zwischen und
Land vertiefte, glic die Urbanisierung ISO auft lange IC dieses
pannungsverhältnis tencentiell wieder aus, hne da dadurch die
Unterschil der sOzlokultureflen Hieus des orites, der Klein-, ittel-,
Provinz- UNG Großstädte völlig VerwISC worden wären. Der Verstädte-
rungsprozeß WaTr In Deutschland ungefähr mit dem Frsien Weltkrieg
abgeschlossen. ZuUu den DIS ın geschatnenen Agglomerationsräumen
kamen praktisc keine hinzu; die Urbanisierung der Yanzen Ge-
sellschaft seizte sich dagegen och weiter fort; die Suburbanisierung

das Ausgreffen auf das umliegende Land n immer weiter SIChH
spannenden Kingen allerdings in Jüngster Zeit dazu Vor allem
angesichts Massenmedien und Kommunikationstechniken
daß VOTlI einer Desurbanisterung spricht DIe Stadt, ehemals auSs-
Siraniendes nnovationszentrum, verliere zunehmend hre traditionelie
Funktion, heißt 6S, die moderne Freizeit- und Massenkommunikations-
geselischa Denötigte geren zentralörtliche Dienstleistungen In immer
geringer werdendem usma Das MeUuEe Siedelungssystem "“Suburbila”
enisiene auf en der Kernstäadte!
Wie dem uch SEl ler gent jetzt NIC solche langfristigen Per-
spektiven, sondern zunächst inmal HUr iNne gegrifisklärung UunG
Kahmensetzung TUr meln Thema. rel Merausforderungen Wa  en In
erster inie, die die bürgerliche Gesellscha' In den und 1840er
Jahren Deantworten hatten

Die ekorporierung als strukturelle oige der Auflösung der
ehemaligen ständegesellschaftlichen Ordnungsprinzipien,
die Disproportionierung als quantitative olge der Freisetzung der
Unterschichten, der Mobilisierung der wIe 63S3 damals hieß
"Kräfte UnNG Kapitale” und des amı verbundenen gewaltigen
Bevölkerungswachstums SOWIE
die Demoralisierung DZW Entsittichung weliter eile der BevöÖl-
Kerung als SOZ!ale und mentale olge der allmählichen Frosion der
meisten Nnerkömmlichen Autoritäten Hale Werthierarchien
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CM

An diesem letzten Punkt möchte ich ansetzen weIıl er die Kirchen
direktesten betraf war gehö in diesen Komplex uch die Säkularisie-
FuNg der Weltauffassung und ebensführung, doch War diese zunächnst
her . Erscheinung den gebildeten Schichten Das VvVon den da-
maligen Kirchenmännern als sehr el bedrohlicher empfundene Pro-
blem War die wachsende religiöse Orientierungslosigkeit den nier-
schichten die in großer Zahl VO| Land die frühen Gewerbestädte
wanderten "DIe sSOZzlalen Kontrollen Urc reilglöse und kiırchliche Fin-
richtungen leßen Zwangsläufig ach” WODEeI zunächst WENIGET die
Stadt als Auge fıel sondern das KU®e Fabrikwesen
werde O schrieb schon 1816 der ekannte Buchhändler Friedrich
Perthes DEl W Besuch Elberfelds einen ra uNseres Cha-
rakters Sitten und unserer ra werden on die Kınder
würden zZzUu Krüppeln gemacht und die SOM Frommen anderten dies
benso wie die egierung Dreizehn re spater esuchIie der-
selbe Perthes rmmneut Diesmal War as ber NnIC mehr das
Fabrikwesen das ihm Angste erekteie sondern die Stadt selbst E[7-
schien ihm unheimlich Die egensätze aurf diesem Menschenmarkte
} gar ZU groß "KaufmännIsche Großhänse Schmerbäuchen
ausgehungertes Lumpengesindel abgemagerte Gestalten Gesich-
tern eIc VvVon nnerer sektiererischer und @] nachts auf den
Straßen [. .T roher Lärm Hederlicher Uund Dbetrunkener Menschen WIE
4al selten vorgekommen ist
Miıt en düsteren Beobachtungen Dbeginnt die greile Ausmalung ©-
@ Schreckbildes Stadt die Von Nnun zum Repertoire aller konser-
valven Zeitkritiker Dis hın zum krassen Antiurbanismus des Dritten Kel-
hes gehören sollte Mn  IC Harkort sprach Von
der erführung der Städte die die enschen Grunde gehen DZW
roletariern werden lasse denen esetz und Ordnung E1N Greue!
} Und Tür Wilhelm einric 1e den ohl aktiıvsten Antiıurbanıi-
stien Beginn der einne Alfte des Jahrhunderts die
schnell wachsenden Großstädte ”I reibebeete des Laster "Wasser-
öpfe der Odernen Zivilisation”, Wurzelgrund bedronhlichen
"geschichts- und traditionsliosen Proletariats  » Niıche Zitate ließen
SIC lebiger Zahl FrOganZenN,; SIE le vermitteln uns Facetten
Wahrnehmung, die ihrer extremen orm die als Moloch sah
als menschenfressendes Ungeheuer als heidnischen Gott der dem
Gedicht Von eorg Heym "Der Gott der Stadt“" Heschrieben ırd DIie
zweiler Strophe aute
llAm en glän der rote auC dem Baal
die großen Städte knien Ihn her
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Der Kirchengiocken ungeheure Zahl
WO auf ihm D sSchwarzer Türme Meer  I
Wenn Ian die Schriften z.B nn Hinrich Wicherns lestT, EIW: S@I-
1611 ufsatz Aaus dem re 1851 In olum ber das heutige Sodom
UunGd Gomorrha”, annn besteht Kein run der Annahme, daß die
wuchernden roß- und Fabrikstädte Von den Vertretern der beiden Kır-
hen wesentlich anders EeUNeN| worden waren Für Wichern Wäalr
insbesondere die den- und Schamlosigkeit der Stadtmenschen, die
Ihn geradezu einer HMöllenbeschreibung veranlaßte. Seine Klage lef
ara hinaus, daß a der Entrüstung kirchlicher Gewissen e:
und seINe Forderung autete, MUSSEe aınem ‚energischen Zu-
sammenwirken der bürgerlichen UNG kirchlichen Obrigkeit” kommen,
enn “Zerstören wır NIC Sodom ungd Gomeorrha, zerstort Sodom
und Gomorrha UNS, und davor Dbewahre UunNns der gnädige Gott!”
as Herz der Geschichte ist überall in ihren nfängen’ (Rudolf Alexan-
der Schröder An ZwWE]| Beispielien will ich zeigen, WIEe christliche Kreise
relatıv früh, die itte des Jahrhunderts, auf soiche Heraus-
forderungen praktisc ndeind reagiert en Von beiden SOZzlalen
Innovationen - christlichem e1s gingen Impulse aUS, die DIS eutie
wirken, und el iraten Im Abstand Von MNUr wenigen Jahren Im Irühin-
dustriellen Ins en dera VOTI der n  NC Engels KıurZz
vorher 1839) OSse geschrieben hatte, hier errsche krasser YStIZIS-
mMU:  ® Die rommen Fabrikanten gingen hier schlechtesten mit Ihren
rDeltern u Sie en an weites Gewissen, und die Fabrikkinder VeT-
kommen assen, Dringe "Keine Pjetistenseele in die oNe, besonders
wWeNnn SIEe e onntage zweimal in die rcne ge
Das ersie Beispiel für en auf das en in den. Großstädten
ausgerichtetes Handeln jefert daolf KOIpINGg, der VvVon 184 DIS 184
Kapları in der EFiberfelder Sankt Laurentius-Pfarre WAar. Mir geht [. jetzt
alierdings IUr Ine Destimmte Facette des Kolpingschen Wirkens
KOolping sahn in der alilgemeinen Entchristlichung und hbesonders in der
saeglischen Meimatlosigkeit der Handwerksgesellen die gefährlichste
Krankheit seiner Zeit ugleic ernte ET In die großstädtischen
Elendsquartiere und die Verständnislosigkeit vieler, gerade uch christ-
icher Bürger für die "SOZlale rage  5 kennen. Eın erneuertes, auf christli-
chem Boden stehendes andwer| steilte in seinem Denken iIne STaDIl-
IIsierende itte zwischen den SOZzlalen Fxtremen dar. Er schuf desnalb
uch Keine religiöse Bruderscha oder Ine caritative ewegung, SON-
ern bediente sich des Vereinsgedankens, möglichst viele Junge
Menschen ZUuMm macnen bewegen können. Das Motto, das Kol-
DIN dieser siıch ach 185 Von Köln uch rasch ber das katholische
Deutschland und D uch Im deutschsprachigen Ausland ausbreiten-
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den ewegung gab, autete "Religion und Tugend, Arbeitsamkeil und
le1iß, Eintracht und 1eDe, eiterkKe und cherz
och ich will hier aurf das olgende, besonders bezeichnende ittel
Olpings die N  Heimatlosigkeit” In den Städten hinaus: KOolpiIng
verband nämlich wIe Kein anderer seiner Zeit die Durchsetzung seiner
iIm wesentlichen christlich-sozialpädagogischen lele mit der ründung
Von "Gesellen-Hospizen”. Sie tür ihn geradezu die Vorausset-
ZUNG ZUT rziehung tüchtiger Bürger” und notwendiger erstier Schritt
zZzu  3 ufbau einer olksa  emie Im Volkston”, WIEe r seIine Gesellen-
Vereine bezeichnete Bereits Ooch in e  e  3 schrieb an
richte NUur In allen StädtenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  den Bewegung gab, lautete: "Religion und Tugend, Arbeitsamkeit und  Fleiß, Eintracht und Liebe, Heiterkeit und Scherz".  Doch ich will hier auf das folgende, besonders bezeichnende Mittel  Kolpings gegen die "Heimatlosigkeit” in den Städten hinaus: Kolping  verband nämlich wie kein anderer seiner Zeit die Durchsetzung seiner  im wesentlichen christlich-sozialpädagogischen Ziele mit der Gründung  von "Gesellen-Hospizen". Sie waren für ihn geradezu die Vorausset-  zung zur Erziehung "tüchtiger Bürger" und notwendiger erster Schritt  zum Aufbau einer "Volksakademie im Volkston", wie er seine Gesellen-  Vereine bezeichnete. Bereits 1848, noch in Elberfeld, schrieb er: "Man  richte nur in allen Städten ... einen freundlichen, geräumigen Saal ein,  sorge an Sonn- und Feiertagen wie am Montagabend für Beleuchtung  und im Winter für behagliche Wärme dazu und öffne dann dieses Lokal  allen jungen Arbeitern, denen es mit ihrem Leben und ihrem Stande nur  immer ernst ist.”  Dieses Vereinslokal sollte zugleich "nützlich" wie auch "angenehm"  sein, d.h. es sollte dort sowohl ein vielfältiges Bildungsangebot - von  der Auslage von Büchern und Zeitschriften bis zu Vorträgen und Fort-  bildungskursen - gemacht als auch eine Behaglichkeit geschaffen  werden, die dem jungen Gesellenarbeiter einen Ersatz für die Gebor-  genheit der Familie und damit eine neue Lebensmitte bot. Kolping hatte  dabei natürlich in erster Linie den von der Proletarisierung bedrohten,  wandernden Handwerksgesellen vor Augen. In Elberfeld gelang es  Kolping zunächst nur, stundenweise einen Schulsaal zu mieten; als er  aber 1849 als Domvikar nach Köln berufen wurde, fand er dort einige  reiche Stifter, die ihm das Geld für den Ankauf eines geräumigen  Hauses gaben. Es wurde 1853 eingeweiht und bot nun Kolping die  Möglichkeit, seine Gesellenheim-Konzeption zu verwirklichen, während  gleichzeitig in immer mehr Städten weitere Gesellen-Vereine nach dem  Elberfelder und Kölner Vorbild gegründet wurden.  Für die wandernden Gesellen, die hier z.T. auch Unterkunft und Ver-  pflegung, im Krankheitsfalle auch Betreuung erhielten, und für die ein-  heimischen Vereinsmitglieder war das Gesellenheim ein zweites  "Vaterhaus”, in dem ein "Hausvater" zusammen mit einem geistlichen  Präses den Gesellenverein wie eine große Familie leitete. Die Über-  nahme des Gedankens der Familie, welche die Mitglieder auch mit ei-  nem emotionalen Band zusammenhielt, lief darauf hinaus,. den Gesel-  len in den großen Städten nicht nur einen neuen moralischen Halt zu  geben, sondern zugleich auch eine neue Lebensordnung zu stiften,  aus der heraus dann später der einzelne als tüchtiger Meister und  Familienvater ein zuverlässiges Glied des "Bürgerstandes" sein würde.  Das Kolpingsche "Gesellenheim" war also nicht nur eine Bildungs- undeinen freu  lichen, geräumigen Saal eInN,

ONN- und eiertagen WIEe Montagaben für Beleuchtung
und Im inter für behagliche Wärme dazu und fine annn dieses Okal
allen jJungen Arbeitern, denen S mit Ihrem en und ihrem Stande MUur
immer ern ist.
Dieses Vereinsliokal sollte zugleic "nützlich” wWIEe uch "angenehm’
sein, sollte dort sowohl en vielfältiges Bildungsangebot von
der Auslage VonNn Büchern und Zeitschriften His orträgen und Fort-
bildungskursen gemacht als uch Ine Behaglichkeit geschaffen
werden, die dem Jungen Gesellenarbeiter einen Ersatz für die eD0Tr-
genhelt der Familie und damit ıne U Lebensmitte bot ROIpING hatte
] türlich in erster Inıe den Von der Proletarisierung bedrohten,
wandernden andwerksgeselien Vor ugen In gelang
Kolping zunächst MUr, stundenweise einen CNUulsaa| mieten: als ET
aber 184! als OMWVIKAar ach Köln berufen wurde, fand r dort einige
reiche er, die Iihm das Geld für den nkauf eines geräumigen
Hauses gaben Es wurde 185 eingeweilht und Dot nNun Kolping die
Möglichkeit, saine Gesellenheim-Konzeption verwirklichen, während
gleichzeitig in immer mehr Städten weitere Gesellen-Vereine ach dem
Eiberfelder und ner Vorbild gegründet wurden.
Für die wandernden Gesellen, die hier Z uch nierkun und Ver-
pflegung, im Krankheitsfalle uch Betreuung erhielten, und für die eIn-
heimischen Vereinsmitglieder War das Gesellenheim eın zweiltes
aler  UuS , In dem eın x“  ausvater” zusamımen mit einem geistlichen
Präses den Gesellenverein WIEe Ine große Famlilie erıitete DIe UÜber-
nahme des ankens der Familie, welche die Mitglieder uch mit e1-
nenm emotionalen Band zusammenhielt, lief ara hinaus, den Gesel-
len In den großen Städten NIC MIUT einen moralischen alt
geben, sondern zugleic uch ine eUue Lebensoranung stiften,
aus der heraus annn spater der einzelne als tüchtiger Meister und
Familienvater en zuverlässiges lie des “Bürgerstandes’ samn würde.
Das Kolpingsche "Gesellenheim“ War Iso NIC [IUT Ine ildungs- und
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Begegnungsstätte, sondern zugleic uch ine emotionale Heimat und
das vm ainer Lebensordnung, deren Grundlage die erneue
cChrist!iche Famlilie als stabilisierender or In der Gesellscha: War. In
den Städten wurden arnı praktisc Inseln DZW. efugien oder
klaven geschaffen, VvVon denen aus der Finzeine Sicherheit im
Umgang mit den bedrückenden und Z cNaoftilschen sozlalen
Verhältnissen NiNngsum gewinnen konnte
Paralle! dazu und Von Kolpings Vorbild angestoßen, allerdings nIC
Von dieser starken Familienideologie9 gründete übrigens hier
in onnn 185 der Sohn des zitierten Perthes, der hiesige Professor
CGlemens or Perthes, die ersie evangelische “"Herberge ZUTr Hei-
mat”, die ebenfalis die heimatlosen Wanderburschen aufnehmen und
SIE aus den lHederlichen Wirtshäusern und heruntergekommenen
Zunftherbergen herausholen solite Diese "Herbergen ZUTr Heima: WUT-
den In der Folgezeit uch UusSgangs- und Anlaufpunkte der evangeli-
schen tadtmission weshalb Wichern ljese Einrichtungen vehement
unterstützte; er erreichte beim preußischen ÖniIg ine beträchtliche fi-
nanzielle ılfe
Das zweiter eispie! einer bemerkenswerten stadtbezogenen sSOzlalen
Innovation in schufen nrotestantische Honoratiorenbürger:
cas SO EIberfelder System der Armenpflege. Angesichts des gewaltl-
gen Zustroms Armen War hier das tras  ljonelle Armenpflegesystem
der Kirchen und kirchlichen tiftungen praktisch zusammengebrochen.
Die Stadt hätte iıre. einspringen muUussen, wWenn IC einige angeSe-
ene Bürger und Vor allem der Oberbürgermeister Lischke ein quası
bstädtisches System ehrenamtlicher Armenfürsorge erfunden und
durchgesetzt en In einer i Armenordnung VOM Januar
185 wurde die In Armenpflegebezirke mit vielen Unterbezirken
aufgeteillit, in denen jeweils en honoriger Bürger ehrenamtlic meilst ler
Unterschichternfamilien intensSiv treuen hatte SIM MUu die
rmen beraten: er ihnen der Arbeitsbeschaffung IC
sein UNG hatte ihren Lebenswandel, esonders uch ihren Kirchenbe-
such, kontrollieren. Tatsächlich gelang In wenigen Jahren Urc
diese radiıkale sozlale Disziplinierung jeder Bedüriftige, der sich den
Anordnungen der "Provisoren” NIC| tügte, erhielt keinerlel Unterstüt-
ZUNG menr den rmene erneDIilc v4N senken: en run AaTUr,
das System uch in vielen anderen Städten einzuführen! ıerVe
sich Iso rationalökonomisches Denken mit dem christlich-patriarchali-
schen Fürsorgeprinzip, die wuchernde großstädtische ÄArmenDbe-
völkerung zZU disziplinieren und die onkre stadtbürgerliche Gesell-
SCHa VOT dem NIC zuletzt finanziellen aCs schuützen Die ber
250 Brovisoren erireuten SICH allerdings Keiner Belie  eit; SIE wurden
"Potkieker” genannt, und man warftf ihnen pharisäerhaftes Verhalten und
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Unverstängnis der ebens  ingungen der Unterschichten VOr. Unver-
STandnıs Im eigentlichen Sinn des es War auch der run
weshalb die "Hılfe von Mensch Mensch” Urc das Elberfelder
System etztlich NnIC wirklich brüderlicher lle wurde In einem
uppertaler Versepos a den 1860er Jahren ird ennn eispie für die-
ses Nichtmehrverstehen gegeben Im Konfirmandenunterricht tellte
der Pastor den Kindern die rage: Was bist du? die Kinder sollten
antworten Fin Mensch! Das Proletariermädchen Minna weigerte sich
]  [070 diese geben, weil In der Unterschichtensprache
Mensch” viel wWIe Hure bedeutet ara  In verprügelte der Pastor
Minna! Und 185 erschien im Elberfelder Kreisblatt en bezeichnendes

Gedicht m dem Titel "DIe iInte und die gape’,  » In dem
reffend heißt
"Ihr ituliert den;Mann
als er noch im Otieshaus
Doc schließt ihr mit der Bildung ann
gleich Vor der Tür ihn wieder AUuUSs

Geistgenossen, euren Gästen,
von eutren Tischen und Von Festen
eC Tage soll F  c  BTr hne Klang
auf er sä und mähr'n,
doc Sonntags nach dem Morgensang,
da seiner Wege ge
er geht die Bruderhallen aufzuspüren
und SCHIEIC| verstoßen hin STürenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  Unverständnis der Lebensbedingungen der Unterschichten vor. Unver-  ständnis - im eigentlichen Sinn des Wortes - war auch der Grund,  weshalb die sog. "Hilfe von Mensch zu Mensch" durch das Elberfelder  System letztlich nicht zu wirklich brüderlicher Hilfe wurde. In einem  Wuppertaler Versepos aus den 1860er Jahren wird ein Beispiel für die-  ses Nichtmehrverstehen gegeben. Im Konfirmandenunterricht stellte  der Pastor den Kindern die Frage: Was bist du? Und die Kinder sollten  antworten: Ein Mensch! Das Proletariermädchen Minna weigerte sich  jedoch, diese Antwort zu geben, weil in der Unterschichtensprache "dat  Mensch" so viel wie Hure bedeutet. Daraufhin verprügelte der Pastor  Minna! Und 1855 erschien im Elberfelder Kreisblatt ein bezeichnendes  anonymes Gedicht mit dem Titel "Die Pinte und die Agape", in dem es  treffend heißt:  "Ihr tituliert den armen Mann  als Bruder noch im Gotteshaus:  Doch schließt ihr mit der Bildung dann  gleich vor der Tür ihn wieder aus  von euren Geistgenossen, euren Gästen,  von euren Tischen und von euren Festen.  Sechs Tage soll er ohne Klang  auf euren Felder sä’n und mäh'n,  doch Sonntags nach dem Morgensang,  da mag er seiner Wege geh’'n...  Er geht die Bruderhallen aufzuspüren  und schleicht verstoßen hin an eure Türen ..."  Dieses Unverständnis - man kann wohl sagen —- beider Kirchen ge-  genüber dem Großstadtproletariat bedeutete jedoch nicht, daß grund-  sätzlich die Kirchen den Kontakt zum Volk verloren hätten, im Gegen-  teil: Das 19. Jahrhundert war durchaus nicht von einer breiten Entkirch-  lichung des Kirchenvolks geprägt. Im Zuge einer "Organisierung der  Massenreligiosität" schon vor, aber dann vor allem nach der 1848er  Revolution bemühten sich die führenden kirchlichen Kreise, ihren Ein-  fluß im Volk wieder zu vergrößern - mit Erfolg insbesondere auf dem  Lande, in kleinbürgerlichen und Handwerkerkreisen, in nicht industriali-  sierten Klein- und Mittelstädten. Ein großflächig organisiertes Wall-  fahrtswesen, neue Formen der Heiligenverehrung, besonders Marias,  neue Propagandisten einer Volksfrömmigkeit wie die 1841 in Deutsch-  land sich ansiedelnden Redemptoristen auf katholischer Seite, die Wi-  Cchernsche Innere Mission, die Gustav-Adolf-Vereine u.ä. bei den Prote-  stanten — all dies sollte, wie es auf der ersten katholischen Bischofs-  konferenz zu Würzburg 1848 hieß, auf eine "Durchmissionierung  Deutschlands” hinauslaufen. Solche Bestrebungen hatten in den noch  nicht von der Industrialisierung zentral erfaßten Lebensbereichen umso  MDieses Unverständnis © annn ohl Sayen beider Kirchen g —
genüber dem Großstadtproletariat bedeutete ]  OC NIC daß grund-
sätzlich rchen den onta zum Volk verloren atten, im egen-
teil Das Jahrhundert War durchaus nIC Von einer breiten Nikırcn-
lichung des Kirchenv: geprägt Im Zuge einer "Organisierung der
Massenreligiosität” schon VOT, ber ann VOT allem ach der 1848er
Revolution emunten sich die führenden kirchlichen Kreise, Ihren Fin-
fuß iIm Volk wieder vergrößern mit olg insbesondere auf dem
Lande, In kleinbürgerlichen und Handwerkerkreisen, in NIC industriall-
sierten eIn- und Mittelstädten Fin großflächig organislertes Wall-
fahrtswesen, LANO Formen der Heiligenverehrung, besonders Marias,
NeUe Propaga  isten einer Volksfrömmigkeit wIe die 184  _- in Deutsch-
land sich ansiedelnden Redemptoristen aurf katholischer eite, die Wi-
chernsche Innere Mission, die Gustav-Adolf-Vereine u.a Del den rote-
stanten all dies sollte, WIEe R5 auf der ersien katholischen ISCNOTS-
konferenz ürzburg hieß, auf ine “"Durchmissionierung
Deutschlands  ” hinauslaufen. Solche Bestrebungen en in den och
NIC Von der Industrialisierung zentral arfaßten Lebensbereichen INSO
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mehr OIlg. als mit dem Fehischlag der 1848er Kevolution uch die
beiden innerkirchlichen IIberalen Reformbewegungen, die eutischkKa-
holiken UunGd nrotestantischen chtfreunde, ausgeschaltet und
MUun\n als Stache! im Fleisch austielen.
Die Kirchen Iso INne eUue Festigkeit gewissermaßen
und In Abwehr der Modernisierungsprozesse. Die Kirchen Uund das
kirchliche Binnenleben wurden auf Dauer ZUT "Gegenburg‘ HNO zum
"Hort” traditioneller Wert- und Ordnungsvorstellungen, die Man den
HMerausforderungen der modernen ndustriewelt ung Großstadt B-
genseizie ler liegen die Wurzen für den ren ZUT Kirche als
"sozialem Rückzugsgebiet”, das dem "Voilk” als Beheimatung
angeboten wurde. Man hat behauptet, diese ideologische Fest-
egung mehr oder weniger heider Kirchen SO] ine unentbehrliche L@-
ensiüge der Institution K  cChe (gewesen), Trolz des weitanschaulttl-
hen Pluralismus tür die Berücksichtigung der kirchlichen Ansprüche
im Öffentlichen en weiniernın Ine evorzugte verlangen und
gründen ZU können.” Da HIS weit in die älfte des Jahrhun-
derts Deutschlangd och Im wesentlichen EINn Agrarstaat wWar und die
Verstädterung sich zunächst MUur auf einige Zentren und Agglomerati-
OoNnsräume beschränkte, erreichten die Kirchen mf dieser Strategie
noch cen Großteil der Menschen, NIC jedoch die eigentlichen dyna-
mischen "Kräfte der ewegung”, wIie Wilhelm eIiNrıc l1e SIE nannte
das großstädtische iDerale (Bildungs) ürgertum und die großstädti-
sche Industriearbeiterklasse Dieses iberale ürgertum verdrängte
nach und nach Ssef den 1860er Jahren in den Städten das traditionelle,
meist christlich-patriarchalische Honoratiorenbürgertum und seiztie
seine le Ine Im wesentlichen SOZ  ralen Motiven heraus
agierende Kommunalverwaltung, auf die die rchen UTr noch wenig

en “ın bürgerlicher Gemeindeliberalismus ormierte sSich
gegen Pastorenorthodoxie ucan Kirchenregiment” SO Thomas NIp-
Derdey. Fin Zeichen, daß mun uch ehemals sta| religlÖs geprägte ÄAr-
beiterkreise dem Einfluß der Kirchen entgiltten, lefern die Streikfolgen
des bekannten großen Bergarbeiterstreiks VonNn 1839, der die Keimzelle
der l Bergbau werden sollte. die Melodie des Andreas-Hofer-Lie-
des ("ZU Mantua In BandenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  mehr Erfolg, als mit dem Fehlschlag der 1848er Revolution auch die  beiden innerkirchlichen liberalen Reformbewegungen, die Deutschka-  tholiken und protestantischen Lichtfreunde, ausgeschaltet waren und  nun als Stachel im Fleisch ausfielen.  Die Kirchen gewannen also eine neue Festigkeit gewissermaßen gegen  und in Abwehr der Modernisierungsprozesse. Die Kirchen und das  kirchliche Binnenleben wurden auf Dauer zur “Gegenburg” und zum  "Hort" traditioneller Wert- und Ordnungsvorstellungen, die man den  Herausforderungen der modernen Industriewelt und Großstadt entge-  gensetzte. Hier liegen die Wurzeln für den Trend zur Kirche als  "sozialem Rückzugsgebiet", das dem "Volk" als Ort neuer Beheimatung  angeboten wurde. Man hat sogar behauptet, diese ideologische Fest-  legung mehr oder weniger beider Kirchen sei eine "unentbehrliche Le-  benslüge der Institution Kirche (gewesen), um trotz des weitanschauli-  chen Pluralismus für die Berücksichtigung der kirchlichen Ansprüche  im öffentlichen Leben weiterhin eine bevorzugte Stellung verlangen und  begründen zu können." Da bis weit in die 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts Deutschland noch im wesentlichen ein Agrarstaat war und die  Verstädterung sich zunächst nur auf einige Zentren und Agglomerati-  onsräume beschränkte, erreichten die Kirchen mit dieser Strategie  noch den Großteil der Menschen, nicht jedoch die eigentlichen dyna-  mischen "Kräfte der Bewegung”“, wie Wilhelm Heinrich Riehl sie nannte:  das großstädtische liberale (Bildungs) Bürgertum und die großstädti-  sche Industriearbeiterklasse. Dieses liberale Bürgertum verdrängte  nach und nach seit den 1860er Jahren in den Städten das traditionelle,  meist christlich-patriarchalische Honoratiorenbürgertum und setzte an  seine Stelle eine im wesentlichen aus sozial-liberalen Motiven heraus  agierende Kommunalverwaltung, auf die die Kirchen nur noch wenig  Einfluß hatten: "Ein bürgerlicher Gemeindeliberalismus formierte sich  gegen Pastorenorthodoxie udn Kirchenregiment" - so Thomas Nip-  perdey. Ein Zeichen, daß nun auch ehemals stark religiös geprägte Ar-  beiterkreise dem Einfluß der Kirchen entglitten, liefern die Streikfolgen  des bekannten großen Bergarbeiterstreiks von 1889, der die Keimzelle  der IG Bergbau werden sollte. Auf die Melodie des Andreas-Hofer-Lie-  des ("Zu Mantua in Banden ... ") sangen damals die bisher so kirchen-  treuen Bergleute nun:  "Nicht fürder soll uns trennen der Glaub’, die Religion,  mög’jeder selig werden nach eigener Facon.  Was kümmert uns der Priester Schrei’n?  Wir wollen ein’ge Brüder sein  Zum Wohl des Bergmannsstands...”.  12damals die bisher kirchen-
treuen ergleute Mun

"Nich fürder solil uns rennen der Glaub’, die eligion,
ÖG |  er sellg werden ach eigener acon
Was Kümmert UuNns der riesier chrei'n?
Wir wollen ein'ge Brüder sein
Zum Wohl des Bergmannsstands...”.
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Zurück zum Eiberfelder System: Davon, daß die städtische rmenver-
waltung ach Überwindung der Krise der raditionellen Armenfürsorge
wieder an die Kirchengemeinden und rommen Stiftungen zurückgege-
ben werden sollte, wWIe der Eelberielder Oberbürgermeister Lischke
nachdrücklic als Ziel des Eiberfelder Systems el einem lel beachte-
ien Vortrag VOT dem evangelischen Kirchentag In Hamburg 1858 ande-
geben hatte, davon War nun überhaupt keine Red  D mehr. Die säkulari-
sierte Armenpflege wurde einem integrativen Tell der kommunalen
Daseinsvorsorge und Leistungsverwaltung des Iheralen Stadtregi-
MEeNitS, Tür das sich später der egr “"Munizipalsozialismus’ einbür-
gerte. Die nCce, die Wichern och in Replik aurf Lischke gesehen
hatte, daß uch die städtische weitliche rigkeit x  als lie Im Reiche
smit dem Geiste christlicher 1& durchdrungen werden MUSSEe,
hatten die rchen im Grunde hereits In den 1860er Jahren verspielt.
ine CcNnrsSÜICHNeETr Urbanisierung konnte E deshalb NIC geben,
auch wernn In Einzelbereichen, 7B Im Krankenhausbau, Im Schulwe-
Se‘l in verschiedenen Fürsorgebereichen religiöse OUlve ine wichtige
Kollie spielten und sich hier kirchliche Kreise mit großem Eifer ENQYaA-
gierten. DIe gesamie Caritasbewegung hat hier ihre Wurzeln, wobel S
zeitweise zwischen den freiwilligen kirchlichen WIEe uch sonstigen DAI-
antropischen Fürsorgeeinrichtungen und den ommuUunalbürokrati-
schen ZU Konkurrenz und gegenseitigem Mißtrauen Kam, zumal der
urkam die katholische Ööffentliche Sozialarbe sehr sStar'! In den
Bereich der organisierten Milatätigkeit und Krankenpflege abdrängte.

KOommu|  amten empfanden die freien Wohlfahrtsträger als
effektiven WUCNS; und die kirchlichen und patriotischen Wohltätig-
keitsinitiativen warien dem kommu  en Fürsorgewesen einen DÜ-
rokratischen Umgang mit der großstädtischen Armut VOTrT. Erst in den
1880er Jahren begannen beide eiten, den igenwe der jeweils ande-
K. Seite ZU begreifen und die Aufgaben hbesser verteilen, zumal
ZwWEeI preußische Mininsterialverfügungen Im re 188 die Kultur-
kampfgesetze abmilderten amıt War der Weg frei einer
elle christlich-religiösen Engagements, das aur katholischer elle
Nnun uch verstärkt die Ideen der katholischen Soziallehre In die Tat
umsetzen wollte

In den Jahren 1890/1900 erreichte die Binnenwanderung In die In-
dustriestädte ihren öhepunkt; die Verstädterung ahm rasan Von
1870 His 1910 wuchs die Zahl der in rten ber 5.000 Finwohner Ie-
benden Menschen von auf 31,/ Millionen; die Zahl der Großstädte
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(Städte ber 100.000 Einwohner) schnelilte von e  8 Im re 1870 aur
Im re 1910 hoch, wobe!l esonders die ndustriestädte Von einer
auffälligen "Jugendlichkeit” geprägt ro Streiks wWIEe der schon
erwähnte Bergarbeiterstreik des Jahres zeigten zudem, daß .
Desonders die Arbeiterjuge Wal, die viele der herkömmlichen Werte
ber Bord zu werten drohte Daß mit religiösen Kongregationen, WIe SIE
schon in größerer Zahl bestanden, und uch mit Standesorga-
nisationen wWIie den Kolpingsvereinen "die beständig zunenN-
mende religiöse und sittliche erwilderung der Jugen in den roß-
städten nichts mehr auszurichten Wal, egriffen jetzt sowohl kirchliche
als ucn bürgerlich-sozialreformerische Kreise immer deutlicher ach
dem otto "Prziehst Cu dir einen jungen aben, ann ıra er die die
ugen ausgraben!”
Die OLvVe und Jjele entsprechender katholischer WIEe evangelischer
eaktionen auf diese spezifische Herausforderung seit den er
Jahren sollen jetzt als weitere Beispiele kirchlicher Reaktionen auf
Großstadt- DZW. Urbanisierungsprobleme herangezogen werden. In
Westdeutschland ging auf katholischer Seite die inıtative Vorn Köln AaUuUS,

189 hereits sieben spezielle Vereine tür Junge Fabrikarbeiter mf
1.200 Mitgliedern bestanden gegründet NIC ufällig offenbar ire
nach der Verkündigung der berühmten nzyklika LeOS l rerum
varum“ (15.05.1891). Der katholische Fabrikantenverein "Arbeiterwohl:
nahm SICH 1895 ei einer Konferenz in Dortmungd der Arbeiterjugend-
rage und Iud diesem wWweC "Präsides schon bestehender Ver-
INne en Das KOölner Vorbild wurde hier nachdrücklich nropagiert.
Grundsätzlich unterschied sich das Programm In diesen Vereinen HIs
auf die hinzukommende religiöse Unterweisung Kaum Vvon dem der Ju-
gendabteillungen der bürgerlich-sozialreformerischen Volkswohl-Ver-
eine, allerdings scheinen die Gründung einer eigenen Musikkapelle unNd
die Förderung des Laientheaterspiels hier hesonders IntenSIiV eirieDben
worden zi sgein. HInZUu kamen iIne Schla:  en- und Arbeitsplatzver-
mittlung SOwWIle ine Pfennig-Sparkasse für die jugendlichen Vereinsmit-
glieder. Bezeichnen ist, daß die Unternehmer den Wert dleser Vereine
hald schätzen ernten. S gab große KOölner Firmen, die ihren aCch-
wucnsbeda:| ausschließlich S diesen Vereinen tür junge Arbeiter
deckten
Fine olge der erwahntien ortmunder Konferenz daß SICH die
rasıcdes der Frzdiözese KÖöln wenige Tage spater, November
1895, ZU ainem er zusammenschlossen; andere i Hözesen TOIg-
ien Sein atur wurde Von dQem Gründer der Kölner Jugendvereine,
Drammer, und Von Franz Hitze, dem bekannten Reichstagsabgeord-
ne des Zentrums, entworfen
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- INe einseltige Beschränkung Ger Ka  ischen Jugendpfiege au AIn
Destimmtes G(sebiet WIEe z B die Meilglosität Oder Bildung der auf ine
Destimmte ruppe von Jugendlichen wWwurde au  rücklich abgelehnt.

Obwohl sich die Jugendvereine insgesamt als "Organe und Orga-
nisationen der Seelsorge”" verstanden, War die reiigilöse rbauung, die
bisher fast ausschließlich die kirchliche Jugendarbei esuimm hatte,
NUr en ittel neben verschiedenen anderen ZUr Veredelung der christ-
lichen ugend”, wWIe s In 1 des Statuts hieß "Deelsorge” wurde Nun
Iso ehr vie! weiter als bisher interpretiert: Gerade mit c aurf die
anzusprechenden S{al  Ischen jungen Arbeiter der INGFrUuC der
Bevormundung vermieden werden: an erneDiiıcher Tell der Vereinsver-
sammlungen mMUSsSe uch der Erholung gewidme werden "Dabel
Urften Bier und Zigarre NAaiunic NIC fehlen  x nieß
Daß die westcgeutschen Bischöfi solchen Inıtlativen ebhaft Anteil
nahmen und den Vereinen ehr schnell die oberhirtliche Genehmi-
gung” ertellten, Niegt angesichts der sich serm den Jahren ZWi-
schen den christlichen, iberalen und nationalen Verbänden auUT der
einen und den sozialistischen unG freigewerkschaftlichen auf der ande-

Seite zuspitzenden Konkurrenzlage im Bemühen die Jugend
der Hand, umal das In den Vereinen der katholischen Jugend Ver-

retene Wertsystem neben "Religion, eima und aterian Beruf und
Familie, utorität” ausdrückliec uch die “"Gegnerscha den
Umsturz” enthielt SC recht VOTan Iese ewegung dennoch

Zwar Kam es Oktober 19068 in Mainz endlich ZUT ründung
eines Deutschen Zentralverbandes der Präsides der Katholischen JEr
gendvereinigungen des Generalsekretariats wurde Düsseldorf
doc G tegerwal noch 1911 in einer Braoschüre die vorherr-
SCHE "Kräftezersplitterung” IM kathoalischen Lager VOT allem Dei den
Jugendvereinigungen, schart ritisi und darauf hingewiesen, daß”
irotz cges inzwischen jahrelangen Engagements:‘ vieler ehrenamtlicher
Mitarbeiter 15,6% der n der ustrie beschäftigten männlichen
enJugendlichen in katholischen Vereinen organisiert sejen:
n wWIe seither kann OR jedenfalls NIC weitergehen, wWwenn WIr nIC In-
nerhalb Kurzer Zeit uns Vor die Tatsache gesteilt sehen wollen, da die
kKatholischen Jugendvereinigungen, anstiatt daß SiIe weiteres Terraıin
gewinnen iImmer weiter zurückgedrängt werden‘. br orderte INne
och Siraflere Zusammenfassung der katholischen Jugendarbeit, die
Anstellung hauptamtlicher ra und VOT allem INne systematische Zu-
sammenarbeit zwischen den Jugend- und Gesellenvereinen und den
cnristlichen Gewerkschaften en eispiel für die n dieser Zeit Nen
Tage tretenden Bemühungen, die uge un uch Dolitisch gewin-
nen!
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Anders sahn s bei den evangelischen Jugendvereinen aUSs, Von denen
sich bereits 188 der überwiegende Tell einer Nationalvereinigung
der euischen evangelischen Jünglingsbündnisse ZUSaMMENYE-
schlossen hatte Die Zentrale dieser Dachorganisation befand SsIich in
Barmen und wurde Von einem hauptamtlichen Nationalsekretär gelel-
tet Fnde 190 gehörten ihr zehn Regionalbünde mMit EIw. 120.000 Mit-
gliedern Während die katholischen Vereine ihre Werbetätigkeit mit
dem Ziel, die Arbeiterjugen gewinnen, ire bei der Volksschul-
entlassung Degannen, rekrutierten sich die evangelischen Jünglings-
vereine überwiegen aus cden Der 17jährigen Jugenalichen. Die ein-
zeinen Lokalivereine wWaren jedoch uch hier senr unterschiedlich Aaus-

gerichtet, inre Auspragungen reichien nach einem zeitgenössischen
"VOon der strengsien kirchlichen Organisation der Kechten HIS

ZUr freiesten, tast "humanitären” orm öder Linke  3 WODE! mıf der letzt-
genannten ichtung die Bestrebungen des Hamburger Pastors Gle-
Mens Schultz gemeint Gemeinsam SE! den evangelischen JU-
gendvereinen jedoch, da SIe der Persönlichkeitsentwicklung des Ein-
zeinen ihre zentrale Aufmerksamkeilt widmeten, währeng die Kathaolli-
schen Jugendvereinigungen in ersier nie die "dSammilung und Schu-
IUNg der Massen SOWIE hre Einfügung In den usammennand der KIr-
che  (L anstrebten Daß tatsächlich VonNn katholischer eiie stärker Ine
"“Breitenarbeit  ‚08 betrieben wWurgde, belegen einige überlieferte hlienan-
gaben aus dem re 1908, wonach VOoNn allen in Vereinen organisierten
Jugendadlichen immerhin Knapp 30% in rein katholischen Ver-
einen, 50% in freien Vereinen und MUur EIW: in evangelischen
Vereinen en
nier dem Gesichtspun der emühung die städtische Arbeiter]ju-
gend Dei der evangelischen Jugendarbei dIie "reieren Vereine
nach Hamburger Anll neraus, die im wesentlichen auft die inıtatıive des
HMamburger Pastors Glemens Schultz zurückgingen. Schultz hatte in
saimmner Gemeinde m Sankt aul zunächst traditionelle emeindearbe
betrieben, annn aber mehr und menr Von einer systematischen reiiglÖ-
SET1 Beeinflussung und Belehrung der Jugendlichen abgesehen, in-
nNeltr ach der Konfirmation zunächst einmal einen "Kirchlichen CNOonNn-
raum  ÜL gewähren, In weichem der Geistliche versuchen sollte, "den
jungen en in den schwierigen Entwicklungsjahren als alterer
reu ZUrFr Seite enen, ihnen Urc 8in organisiertes Vereinsieben
einen festen alt die mancherlei In dieser Zeit Adrohenden efah-
ren geben, sSIe in geistiger HNG gemütlicher Weise aNnzZUregen und
azZu Deizutragen, cdaß 611e Sich ijesten Charakteren, selbständigen
Persönlichkeiten en  ickelien Von BPastor Schultz stammıt übrigens
der zunächst KeineSsWeGgs abschätzig gemeinte USGFUC "Halbstarke”
für die großstädtischen Arbeiterjugenalichen. Aus der kirchlichen Arbeit
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WUurcde iIne zunacns nur” SOZIale Uund "volkserzieherische  u Adie WI@-
derum ehr stark den Bemühungen HNO Zielsetzungen der hereits O7 -
wähnten Volkswohl-Vereine glic Tatsächlich lag niıer ine Wurzel der
In Hamburg sich ausbreitenden, interkonfessionellen Volksheim-Ju-
gendvereine, die der ehemalige Predigtamtskandidat alter Classen
190  aa unie| Weiterführung der Ideen Clemens Schultz’ und Auft-
nahme der ondoner Toynbee all- DZW. Settiements-Bewegung INns
en gerufen hatte Classen wWar S gelungen, In mMamburg einen rei-
chen er zUuU Dewegen, Geld für den nKautf eines “vorzüglichen Ge-
es mıt Sälen, urn und egelbahn’ bereitzustellen, das anniı-
che Funktionen WIEe die LONdoner Toynbee all erfüllen solite. ach
der chaffung einer solchen asıs konnte Nun "die aCc nach
ainem groß angelegten Feidzugsplane n Szene ges werden.
Lehrlingsvereine für die jJüngeren und Gehilfenvereine für dIe Aalteren
Jugendlichen entstancden zunächst n amburg-Hammerbrook, annn
aber uch In fünf weiteren eilen insgesam zählten diese Vereine
ım re 1907/08 1.237 itglieder, die Von EW achtzZIg "Helfern‘
re wurden. Diese Heilfer und übrigens uch Helferinnen sollten
salhst wiederum nach Classen den "Kern Lebens-
gemeinschaft Iim Großstadt-Volke en uch \a SsiIich senr Siar
$ir "Berufsarbeiter”, für hauptamtliche Jugendpfieger en, eren
Gemeinschaft geradezu den Charakter eines weitlichen Ordens en
sollte Classen san hierin die nCce, den verderblichen Einflüssen der
Verstädterung In zu gebieten und die (Gsroßstacat als für die

Menschen "Heimat werden ZU lassen. Sein Optimismus
klingt S folgenden en "\Wer immer einmal mi GganZer Seele
hineingent in das en des großstädtischen Arbeitervolkes, der Sie
da Z\WaTlT viele großstädtische ernheit, Modeherrschaftt, lächerliche
Verzerrung, aber ZAUS der jeie wächst UunNd sprießt gesunde Kraft; mıt
100.000 rischen reinen Blättern und Iüten grü da die ewige atu  4
Deren evangelischen Wohlfahrtspflege, Vor allem der nneren
Ission wWart Classen antiquierte Denkweisen UunGd völlige Unfähigkeit
VOT,., cie Fragen der Zeit adäquat antworten eın OrWUu der
auchn in sozlalreformerischen katholischen Kreisen gegenüber der (Da
ritas erhoben wurde Classen ieb bDer etzilich en Außenseiter, und in
en Kirchen konnten sich die reformerıischen rale, die ihr aupt-
augenmerk auf die städtische Arbeiterjugend ichten woliten, MUTr
wenigen rten WIEe z B Hamburg durchsetzen Sie versammelten sSIChH
In ZzwWe]| zentralen Vereinigungen, ine organisatorische ite
schaffen, und ar in dem im wesentlichen VvVon Laien getiragenen
er katholischer Jugendfreunde”, dessen rund 2500 Mitglieder für
INne NIC "kirchlich-geistlich” gegängelte Jugendfürsorge eintraten,
und dem "Bund eutscher Jugendvereine”, der sich ach dem Vorbild
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des Ka  Iischen Verbandes ein Jahr bildete und auf EVaNnQge-
iisch-sozilaler Grundlage, ansons| ber Dolitisch WIEe kirchlich neutrali
wirken In diesem usammenhang ist hbemerkenswert, daß die
Vorstellung, die (Arbeiter-)JJugendo sel ine kollektive roNnung der
Dürgerlichen Geseilschaft, wWIe SIE Anfang der 1890er re in Dür-
geriichen Kreisen weit verbreitet War, Keine olie mehr spielte AÄAu-
darücklich wurde die Behauptung, die uge nabe sich verschlechtert,
SIE zeige INe zunehmende Verrohung und SeI verdorben, zurückge-
wiesen. enba natten dIie Sal gen 1890er Jahren intensivere BeOD-
achtung Von Problemen dar Jugendlichen Uund die Beobachtungen JU-
gendlichen ns Urc die christlichen "JuUgend- unG Arbeiter-
freunde ZU einer gelasseneren, seibstsichereren UNG realistischeren
Einschä  Ung geführt. Der KONNE@X Zzwischen den Lebensbedingungen
der Jugenalichen in den Großs  en Uund In der Großindustrie aur der
sinen UNG inrem Verhalten den FPrwachsenen undg der Geselischaft g —
genüber auf der anderen Seite arschlien murn sachgerechter und wWweni-
Qger Gramatiscnh dies aber, WIe gesagt MNer ur in Randbereichen der
Kirchen als in der aligemein vorherrschenden Meinung

wr

"Urbanisierung und Kirche” Iich habe zweimal! jewelis ZWEI exempiari-
sche Aktivitäten Kirchlicher eIise 1Was näher eriäutert, die ara nin-
ausiiefen, auf Besonderneltien dGes SICN rasch äncernden ischen
ens ZU antwornen ZWeI Beispiele S der Ja  undertmitte, ZWeEI
VOonmlli Jahrhundertende arza2us an allgemeines eil ber das Verhäit-
MNIS zwischen C UuNd rbanisierung abgeben Z wolien, WAare
abenteuerlich! Dennoch aın Daafr abschließende Beobachtungen als
Hesümee! hesen ware el gesagtl, wl dazu och sahr el mehr
ereichne herangezogen werden müßten, n denen die Kirchen Im stÄäd-
ischen aum zum Handeln gezwungen wWarsn Hna uch gehandeit
haben Im großstädtischen chulwesen eiwa, In der Einrichtung stän-
dIg emei  en mt entsprechendem Kirchenbau In den
chernaden ngustriestädten, in der Prediger- DZW. riesterausbildung für
den großstädtischen insatz, in der Spezlalirage der seelsorgerischen
Betreuung der Bolen und asuren Im Ruhrgebiet, n den Fragen des
sozlalen Konflikts, insbesondere des Streiks, die In den ndustriestäd-
ien Desonders brisanıt US  S Zum Tell llegen Detailuntersuchun-
gen Hereits VOT, SiIe müßten gebünde NIC sehr der
rage ach dem Verhältnis "Kirche/soziale Frage”, sondern ntier cem
Gesichtspunkt "Kirche/Großstadtieben” abgeklopft werden! DIes
kKonnte ich NIC eisten HNO wollte _ auch NIC ein durchgehendes
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(Srundinteresse lef auf die ucC ach Belegen atlur hinaus, WIEe Kir-
chenkreise die Integration Von Menschen Aaus der Unterschicht und
unteren Mittelschic annn uch Sagen deren Beheimatung in
dem "sozlalen ntainer Sta: (Niethammer) reben en dies
angesichts der Auflösung vieler ichner Haltepunkte und der Frosion
traditioneller Autoritätsstrukturen insbesondere ın den großen Ind Ustrie-
und Handelsstädten
Nun meinen eobachtungen, die ich Dbewußt zugespitzt formulieren

Der lic der unrenden Kirchenvertreter auf die anlaufende Ur-
banisierung War entisc mit dem der Status qQUO verteidigenden
restaurativen eudalen Führungsschichten und des Konservativen
alten bürgerlichen Mittelstandes Großstadt wurde nIC als g E
staitender MNeUuerTr eDensraum erie als ufga also, sondern als
zu bekämpfender Hort des Bösen. Deshalb verDundeilen SICH die
Kirchen auch nIC mit den nNeUuen Kräfiten der ewegung und den
vorwärtsdrängenden en, die die Großstädte produzierten, SOTNM-
ern propagierten tra|  jonelle Werte und Normen SOWIE 81n Ge-
sellschaftsbild, welches aus der vorindustriellen siandischen Welt
stammıte. Urbanität Hlieb ihnen suspekt
1eses ausschließliche Bewahrenwollen, Sichabschotten,
Sichverteidigen dazu, Ua  } gerade mit lic auf die asanten
Wandiungen der stäa!|  ischen Gesellschaft der Zug der Zeit verpaßt
wurde, an ymptomen nachträglich herumkuriert
urcde dies allerdings wiederum m PE großem sozlalen En-
gagement und mıt gro Selbstaufopferung vieler Einzelperso-
nen!

Altiviäten der Kirchen n'chtéten Sich vbrwiegend auf den ge-
äahrdeten Eeinzeimenschen. Ihn die tatsächlichen oder VeT-
meindlichen eflfahren der Großstadtzivilisation schützen, ihn

deren Verführungen resistent machen und ihn Ins kleine
UuCcC der Familie oder emeinde einzubinden, Wäar die wichtigste
Strategie neben iner “Inneren Mission”, einer seelisch-reil-
glös-sittlichen inneren Erneuerung des Individuums. Der Tenor des
seit nfang der 1880er re VOTT katholischen Fabrikantenverein
"Arbeiterwo In gro age verbreiteten Büchleins Das ÄUS-
Iichne lück“" spricht da für sich
Die Chance Zum EFntdecken des SIa|  ischen Lebensraumes als Q1-
neTr human gestaltenden Lebensumwelt, als eines Handlungs-
und Entfaltungsraums von Menschen, wurde vertan Raumkon-
trolle und aumbeherrschung wurden anderen Kräften überlassen;
die Kirchen llefen geradezu atemlos nınter der Rasanz der Ent-
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wicklung her und iraten \A die Zerstörung der Lebensqualität
VOon Menschen angeht weder als Mahner oder nkläger och als
Lieferanten VonNn Gegenkonzepten auf

Da Del allen diesen Punkiten einzelne usnahmen die ege! bestäti-
gen, verstie SICH Von selbhst! Der der mündiIge, weltoffene, SeIDSIDeEe-
WU  E, urbane Mensch War JganXz sicher NIC das Menschenbild, wel-
hes die Kirchen anstrebten Abgesehen VOon Einzelpersonen und In!-
Jgen kleinen kiırchlichen Zirkein WIEe z.B Von Ketteler und Von Berlepsch
mit seinem evangelisch-sozilalen Kongreß Dlieben die Kirchenführer
uch noch deutlich hinter den Vorstellungen ihrer SOZzlialreformerischen
iDeralen Zeitgenossen WIe z.8 im Verein für Sozialpolitik und der Ge-
seilschaft für sSOZzlale Reform zurück!
DIies alles ist nIC als arroganier Versagensvorwurf eines hundert
re spater lebenden Besserwissers verstehen, sondern als Ver-
SUCNh, einige emente auf dem Weg meNnen, der einer immer
weiter gehenden Entfremdung Von großen Teilen der modernen Ge-
seilschaft vVon den Kırchen geführt hat, ainem Weg, der el Kırchen
ber ucNn n die Situation Drachte, cdaß <IE den Niedergang der Weima-
ETr epubli NIC: alten und den Nationalsozlialismus MIC verhin-
ern konnten DZW. dies uch z.7 Ygar nIC ollten och das ist NIC
mehr meın ThemaREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  wicklung her und traten - was die Zerstörung der Lebensqualität  von Menschen angeht - weder als Mahner oder Ankläger noch als  Lieferanten von Gegenkonzepten auf.  Daß bei allen diesen Punkten einzelne Ausnahmen die Regel bestäti-  gen, versteht sich von selbst! Aber der mündige, weltoffene, selbstbe-  wußte, urbane Mensch war ganz sicher nicht das Menschenbild, wel-  ches die Kirchen anstrebten. Abgesehen von Einzelpersonen und eini-  gen kleinen kirchlichen Zirkeln wie z.B. von Ketteler und von Berlepsch  mit seinem evangelisch-sozialen Kongreß blieben die Kirchenführer  auch noch deutlich hinter den Vorstellungen ihrer sozialreformerischen  liberalen Zeitgenossen wie z.B. im Verein für Sozialpolitik und der Ge-  sellschaft für soziale Reform zurück!  Dies alles ist nicht als arroganter Versagensvorwurf eines hundert  Jahre später lebenden Besserwissers zu verstehen, sondern als Ver-  such, einige Elemente auf dem Weg zu nennen, der zu einer immer  weiter gehenden Entfremdung von großen Teilen der modernen Ge-  sellschaft von den Kirchen geführt hat, einem Weg, der beide Kirchen  aber auch in die Situation brachte, daß sie den Niedergang der Weima-  rer Republik nicht aufhalten und den Nationalsozialismus nicht verhin-  dern konnten bzw. dies auch z.T. gar nicht wollten. Doch das ist nicht  mehr mein Thema ...  Wörtliche Zitate im Text sind aus folgenden Publikationen entnommen:  Giovanna Berger: Die ehrenamtliche Tätigkeit in der Sozialarbeit — Mo-  tive, Tendenzen, Probleme — dargestellt am Beispiel des Elberfelder  Systems, Frankfurt u.a. 1979.  Klaus Bergmann: Agrarromantik und Großstadtfeindschaft, Meisen-  heim/Glan 1970.  Werner Conze: Vom "Pöbel" zum "Proletariat", in: Hans-Ulrich Wehler  (Hg.): Moderne deutsche Sozialgeschichte, 5. Aufl. Köln/Berlin 1976,  S. 111-136.  Hubert Göbels (Hg.): Adolf Kolping. Ausgewählte pädagogische  Schriften, Paderborn 1964.  Erwin Gatz: Kirche und Krankenpflege im 19. Jahrhundert, München  u.a. 1971.  Thomas Nipperdey: Deutsche Geschichte 1800 — 1866. Bürgerwelt  und starker Staat, München 1983.  Jürgeh Reulecke: Bürgerliche Sozialreformer und Arbeiterjugend, in:  Archiv für Sozialgeschichte, Band XXII (1982), S. 299 — 329.  20Wörtliche itate im Text sind S folgenden Publikationen entitnommen

(3iovanna erger Die ehrena  iche ätigkeit in der Sozialarbeit MO-
tive, Tendenzen, robieme dargesteilt S eispie! des Eiberfelder
Systems, Frankturt 1979
KIaus Bergmann Agrarromanti und Großstadtfeindschaft, Meisen-
heim/Glan 1970
Werner COonze: Vom "PObel” ZU  = "Proletariat”, in Hans-Ulrich ehler
(Hg.) Moderne deutsche Sozialgeschichte, Köln/Beriln 1976,

111-136
Göbels Hg.) ol KOlping Ausgewählte pDädagogische

chriften, Paderborn
Erwin Gatz Kırche und Krankenpflege Im Jahrhundert, München

1971
Thomas Nippergey: Deutsche Geschichte 180 Bürgerweilt
und starker aal, München 1983

Jürgeh euleCcCKe Bürgerliche Sozlalreformer und Arbeiterjugend, In
rcTfür Sozialgeschichte, Band X XII (1982) 320
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JÜürgen eulecke GSeschichte der Urbanisierung n Deutschland
edition suhrkamp, Band Frankfurt

Jürgen euleCKkKe Verstädterung UNG Urbanisierung als emente
ziokommunikatıver Auseinandersetzungen m Jahrhundert, in
Joachim Jens esse Hg.) KommMmuUunalwissenschaften in der Bundes-

Baden-Bacden 19809, 57

offgandg Schieder: eillgion in dger Sozialgeschichte, in ders./Voiker
Sellin Hg.) Sozlalgeschichte in Deutschland, Band Öttingen 1987/7,
S.9 — 31

Vorn /Naddgen Kirchengeschichte als Gesellschaftsgeschichte,
in Geschichte und Gesellschaft, Jg 1983) 59#  ®  C  $ 614
Johann Hinrich Wichern. Sämtliche erke, ng Von eier eInNold,
Band Die Kirche UunG ihr SOZlales Handeln, Berlin/Hamburg 1956

weitere Literaturangaben wir nier verzichtet Fine umfangreiche
Auswahlbibliographie ZUr modernen Stadt- und Urbansierungsge-
schichtsforschung in der Bundesrepublik sich in
Christian Engeli/Horst Matzerath Hog.) erne Stadtgeschichtstor-
schung in uropa, USA und apan, Stuttgart 1989, DÄf
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Pastoraltheolog!: Informationen (Pthi)
11 99 D3

Michael Sievernich
Urbanitaät und

iner eologie der

in einem launigen Aphorismus seIner "Sudelbücher“” bemerkte eorg
Christopn Lichtenberg einmal: "DIe Linien der Humanıtä und Urbanität
fallen nIC zusammen Noch weniger gilt dies, wWIe es scheint, für die
Linien von Christentum und Urbanität Davon ZeUgt die verbreitete auft-
klärerische WIEe CNrMSÜICHEe age, die Von der die escnadı-
gUund Von Human gral und Gottesglauben befürchtet

5 Christliche und das Urbane m Konflikt

1.1 Stadtansichten

KXatholische Stadtklage. MUur ZwWEeI Beispiele katholischen Aufbegeh-
s die Stadt zZU MeNNen, die sich ] der Armen
entzünden S schrei der Katholische englische Dichter Gerard
anley HOopkins (1844-1889) A einen reu "Was ich in großen
Städten und ers in on arn meilsten verabscheue, ist das
Plend der Armen: der recCc und die mißgestaltete und VeTl-
KOomMmmMmMene 2ußere Erscheinung (nicht reden von der Moral) vieler
Menschen, dazu den tief entmutigenden, Kaum Zl ertragenden edan-
Ken, daß allmählich fast uNnsere gesamte Bevölkerung zZi einer Stadtbe-
völkerung wird, und ZWarTr einer an uc kleinen, ungesunden, fel-
gen  M FPosestisch hält er der Stadimisere die Schönheit der Schöpfung
n "das -Meer und die Lerche die el "diese seichte,
SUu %tadt sSschamen (How ese shame this shallow and
ral town!).
1926 eklagt der Berliner Großstadtseelsorger arl Sonnenschein
(1876-1829) in seinen expressionistischen “Weltstadtbetrachtungen’
den babylonischen Wirrwarr, en annsınn der Riesensta mit dIie-
D gehäuften Wohnungen. T diesen Häuserwüsten, IS denen
der Morgen das Proletaria ber die chienen der Straßenbahn,

Chr Lichtenberg, hriften und Briefe, ng von FPromies, 17 Munchen
917

S Hopkins, Gedichte, hriften, Briefe, Ng von Rınn, Müunchen 1954,
und
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dern, der Hochbahn, in die aDrıken, n die Büros, in die Ate-
lers spelt Den inneren eie solcher Gemeinscha: von enschen
Die Struktur der ist Todsünde.‘ Die große ist für ihn x  SsSo
dunkel SO entzunde SOo rasend. So entgöttert. SO heimatlas C die
Großstadt VOTS heute ist un S Menschen', notiert Qr 1920,
w  erstörer des Organischen. Entfesselung des Triebhaften Zertruümme-
Tung der Küulltur So Daut SIEe um! Zerschlagt Sieg! urcnse sjie! Um-
randet SIE mit Leben!”
DIie mıit Leben umranden, SEl s Doetisc Ocder diakonisch,
dem en sich diese en riester in praktischer Konsequenz ihrer
Sta:  IC gewidmet. Hat sich in der Zwischenze das Verhältnis Von
Christentum und gewandelt?
DIe tiefrgrefenden Veränderungen, die sich neuzeitlich Im Verhältnis der
Oodernen Küultur ZUr eligion und insbesondere zu  3 kirchlich verfaß-
ten Christentum vollzogen en und vollziehen, zeigen sich deut-
Ichsten In der und Im Verhältnis ZU ihr. uch in der zweiten Alite
des Jahrhunderts, ach dem großen Finschnitt des Weitkriegs,
der viele Städte zerstort hat. ist das NIC anders. Die große
bildet den Ort, der die Wandilungen der ns|  lonellen und experimen-
tellen Ausdrucksgestalten der Religiosität offenbart, seien sSIe kirchlich
ormilert Oder frei flottierend, an ine der großen Weltreiigionen gebun-
den oder

Protestantische Wandl/ungen. Die Wandlungen spiegeln sich exempla-
risch Im Werk des US-amerikansischen Theologen arvey COoX, der in
den 60er Jahren den Abschied der traditionellen eligion aus der Sa-
kularen Stadt diagnostizierte und In den 880er Jahren die uckkenr der
eligion In die säkulare Stadt
Sein erschienener theologischer Bestseiler hieß "“Stad hne
Gott?” (The Secular CGity) arın verknüpft er der damaligen Um-
bruchssituation die Fragen der Säkularisierung und Urbanisierung. Die
"DSakularisierung”, das Mündigwerden des Menschen UrcC die Ent-
zauberung der atlur (Schöpfung), die Entsakralisierung der Politik
(Exodus) die Entheiligung der Werte (Sinaibund), und die otwendig-
Keit, sich auftf die weiltliche Welt einzulassen, Von Gott säkular reden

Bonhoeffer), vollzieht sich ach COoX in jenem Kontext, den er

"Urbanisierung” ne Dieser Vorgang meilnt NIC NUur den demosko-
DISC meßbaren Prozeß der Verstädterung, sondern meint darüber-
hinaus zweil Charakteristika des Zusammenlebens: die Anonymitätl

Sonnenschein, Notizen Weltstadtbetrachtungen, Heft 3l FÜn 1926,
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der Schalttafel), die Mobilität (Autobahnkleeblatt) und wel typische
erKmale urbanen ils der Pragmatismus, der ımM Funktionieren In-
teressiert ist (Symbolfigur John Kennedy), und die Profanität, die 1Ur
Innerweiltliches interessiert (Symbolfigur Albert amus). el MO-

vereinigt führen ZUT esamtthese des Buches "Die Heraufkunft
einer urbanen Zivilisation und der Zusammenbruch der raditionellen
eligion sind die beiden bestimmenden Kennzeichen unserer Zeit und
ZweI eNnd miıteinander verknüptfte Bewegungen.”
Das War "Moderne" eologie. Knapp re später hat CGCOX iese
ese nIC revidiert, aber erheblich modifiziert In einer Ichtung,
die er als "postmoderne eologie” versie| In seinem 19  %Q erschie-
Mene Buch spricht [. Von der UuUCKKenNr der eligion ın die säkulari-
sierte Sta:  e "Religion In the Secular yYm dieser uUuCcCkKkKenNnr ist
für GCOX die ndung des 1979 gerade gewählten Papstes onan-
@ Paul n Mexiko-Sta Das Oberhaupt der größten cnristlichen
Kirche besucht die größte a die aktisch und verfassungsmäßig
säkularisiert ist; "Rom KUÜßt die ritte Den neuerlichen INDrucC
der eligion in die sie COX aur dem amerikanischen Kontinent
in zwei dramatischen Entwicklungen: im INDruc des Urc die elek-
tronischen en gestützten religiös-politischen Fundamentalismus
(in Nordamerika) und im INDFruC der Kirchlichen Basisgemeinschaf-
ten der Befreiungstheologie (in ittel- und Südamerika).°

hat den amerikanischen Kontinent im Auge, der als ganZzer De-
trachtet reiigiös weit exXpressiver ist als uropa Oder Jar die deutsch-
sprachigen er 1IeSs ist en run aTUr, daß die ISKUTrS@e über die
Stadt und die Debatten über das Verhältnis VvVon und Christentum
anders ausfallen Dazu KOomMmmMen der aufklärerische SOUPDCON}N N1-
über der Religion und die untergründige assSung VonNn ihrer ulturre-
Oolutionären rwindung, daß Rellgion hierzulande als Ine
"nachgeordn Uur: ra) oder als "eine von moderater Rest-.&risiko-Religion beschrieben ird Dies pragt uch unterschwellig die
Nachkriegsdiskussion Der die Nal

T'
Sonnenschein, Notizen Weltstadtbetrachtungen, 51 rlın 1927, und

arvey COoxX, Stadt ohne Gott?, Berlin 41968, eng! Ihe Secular City. rDbDanıza-
tiıon and secularization in Theological Perspective, New Ork

D

hier Des und
Cox, Religion In the Secular Gity Toward Postmodern OQy, New Oork

Shell-Studie ’85, Hg rischer, uChNns, nnecker, Jugendliche und IWAaC
SeNe, Öpladen 1l

Dobert, Zivilreligion”. Eın religiÖses Nichts reiigionstheoretisch Detrachtet, In
Kursbuch Sept 988) 67-84, hier
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rbanı Im ande!

Fine Definition der SIO iImmer auf die Schwierigkeit, der Man-
nigfaltigkeit dieses Komplexen Phänomens söowchtl diachronisc WIEe
syNchronisc gerecht werde hne einem Hestimmten Typ der

einen OFZUGg einzuräumen. Historisch ist die Bedingung
und rgebnis höherer Kultureller und religiöser Entfaltung; des
A  eDens wilien” ist SIE enstanden, Aristoteles, um des guten
1Lebens willen” bestent SIE fortan er gehö mindestens ZUT OKZI-
entalen Bestimmung des Städtischen auch iIne entsprechende
uten Orlentierte Lebensart, die ONenNnülc (Agora, Forum)
ird Neuere aligemeine Bestimmungen der berücksichtigen die-
S65S$ Moment der Urbanität als STIäal  Ischer Lebensart, hne indes deren
eiNISCHEe Tragweite auszuschöptfen. So werden EIW: Cefinitorisch TOl-
gende Sechs räxerien der Stadt nann 1) Topographische und ad-
ministrative Geschlossenheit:; ine Bevölkerungszahl von mehreren
ausend Einwohnern: ausgepr.  te Arbeitsteilung und SOZlale Diffe-
renzierung; Zentralortfiunktion für ein Umland In ökonomischer, ad-
ministrativer, Kultureller und sSOZzialer Hinsicht; Mannigfaltigkeit der

ler interessijert Vor allem dasBausubstanz: urbaner Lebensstil
letzte, auf rDanıta) hinzielende rterium des "urbanen Lebensstils  L

ist das Jahr im Nachkriegsdeutschland, in dem ach der Zeit
matereiler Lebenssicherung und des tederaufbau der Städte INne

über die Urbanität einsetzt, die DIS heute IC abgeschlossen
ist Jedes der drei folgenden Jahrzehnte teuerne D charakteristi-
sche Züge einem rbanitätskonzept Del

Klassisch Die 560er re sind estimm: Von ainem her humanıistisch-
affırmativen Verständnis der NItaTt, wIie der Baseler Staatsrecht-
ler garan auf der Mauptversammlung des eutischen Städtetages

In ugsburg en  ICK@e!| hat er Knüpfte] In doppelter Weise
die Antike a die attische Urbanität (asteiötes), WIe sIie im peri-

kleischen en ZUr Blüte gekommen sel, und die römische ni-

O  3 Vgl Onig, Definition der Stadt, In (Hg.) Die In der undesre-
pDublik Deutschland, Stuttgart 1974, 11-.:25
Aristoteles, Pollitik, |,2;

11 KOlb, Die in der Ike, n Spektrum der Wissenschaft 11 (1987) 62-74
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tät urbanitas), WIEe Gicero SiIEe eingebürgert und Caius Julius Caesar SIEe
verkörpert hat. !®
Inhaltlich umschreibt Sr diese antiıke Urbanität doppelten Sinn
Zum BINEe als politische MitwirKung Gemeinwesen als aktive
"Mitwirkung einer Stadtbürgerschaft Stadtregiment” und zum
anderen als Bildung umfassenden Sinn als Wohlgebildetheit

LeIib und Seele und eils)
Diese Hochform der klassischen Urbanität deren Bindung die Skla-

TreNc unerwähnt Dleibt e Salin für einmallg und ınwiederhal-
bar MUur eINIGE deutsche Städte en dem Finfluß des Humanlis-
IMUS "Atmosphäre Von Urbanität 21) chaffen Können doch das
Jahr 1933 "das Fnde der eutschen Urbanität 23) markiert Da-
her plädiert für zetweise Vermeidung des Begriffs und als
;ufga die der “Stadtformung (24) die S] weIıl die Städte
IC ehr organisch wachsen Gestal  andel erfahren (Agglo-
meration Stadt Land) Urc Verkehr und Umweltverschmutzung (!)
beeinträchtigt werden der Bildungstraditionen verlustig gehen und WIe-
der 2INe Gemeinscha: Von Stadtbürgern (31) erwandeln

enm Die Dekade der /0er re Q Tolgenreiche
praägen iıra anaC WENIgET auf das urDane DON-

tisch und ge  eie Verhaiten und ndel des Stadtbürgers De-
ZOgeEn sondern auf cden Zustand S Stadct nität als Zustand
Oder ualitä: der Stadt die in ihrer ulilchen und tunktionellen Struktur
ine Siimmie stadtspezifischer ngebote onen Ranges und
weitweiter Bezüge enthält und dadurch charakteristisches NIeEeNSIV-
stäctisches Lebensgefühlhervorruft“ *4 Urbanität ıra ISO ZUT Atmo-
sphäre oder ZUF Erlebnisqualität des inszenilerten S{al  ischen Kaums,
die Inen mmiten Lebensstil bewirken.
Jese Neubestimmung von Urbanität spiegelt die Krise der wider
die SICH sen Mitte der 650er re auf vielfältige Weise außerte Der PSYy-
choanalytiker Alexander Mitscherlich formulilerte Hreiter irKungs-
geschichte D N  lichen Thesen ZUr “"Unwirtliichkeit der moder-

Salin rbanitaät Erneuerung nSerer Städte Vorträge Aussprachen und Hr
gebnisse der 11 Hauptversam  lung cdes Deutschen Städtetages, Augsburg A
Juni (Neue hriften des utschen Städtetages Stuttgart KOln G-34

13 4  D anderer Stelle sagt Ade! von Bildung und Leistung und Geist die
Vornehmheit der nneren und außeren Maltung und der sichere Takt Umgang
mıt Lehrern und reunden mmMIt IOch und (Gleich und Niedrig Stehenden (ebd
11)
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nNen Stadt, ' der Deutsche Städtetag 1971 In München sian! unter
dem Imperativ "Hatte UNSeTe jetzt!”, während iIne begleitende
Ausstellun In inhrem Titel die Fl arn der Öökonomisch ixienen adct-
Dlanung zusammenfaßte: "BROFITOPOLIS" Fine eigene, interdiszi-
olinäre organisierte Krisenwissenschaft, die "Urbanistik” entstan die
TreIllc nIC VON einem festgeschriebenen Menschenbile ausgenen
mochte, sondern ıe enheit des Menschen und amı SeIne
nıtät  708 postulierte.18 Die auf diese Krise der War D
nmerseilts die von der Stadtpolitik verfoigende Zieivorstellung der
"menschlichen Stadt”. In der Naals aın Moment der Humanıtät
erscheint.
In diesem Sinn und ausgehend von der Differenzierung VvVon Privatneit
und Öffentlichkeit hbestimmte das Institut FÜr Kommunalwissenschaften
Humanltät und Urbanität als Zielvorstellungen; diese ermöglichte ine
"unvollständige Integration”, ine Beziehungsstiftung hne KOon-
aktzwang ine ebung der chranke zwischen Bekanntem und
Fremdem
Fine andere auf die KrIise der Stadt Wäar die Zuflucht ZUT Kultur
als einem entscheidenden Moment der Urbanität amı Sollte dle UO-
minanz der wirtschafilichen jele In der die der als
"Profitopolis’ denunzierten Öökonomischen geführt atten,
“"dahingehen Korrigiert werden, daß die soziale, geistige und Kultureile
Entfaltung des Menschen MIC MUur ermöglicht, sondern VOFr allem arı-
deren gefördert ir

uffer, als Ziel dQer Stacipolitik, n MSCHT für Stadt:  ichte,
Stadtsoziologie ung Denkm (1976) 268-281, hier 278

—ch, Die Unwirtlichkeit Staate Zu Unfrieden, rank-Mitscher!furt ders., ihesen Zur Stadt derun Srankfurt 1971, 1979

maetiet uUrisefe jetzt! Vorträge, Aussprachen und Ger Maupt-
versammlung des Deutschen Stadietages, 25.-27. la 1971 n Müunchen, Stuttgart
1971

7 PROFITOPOL! Ooder der @2NSC|} braucht eıne andere KONZ von ı1 ehm-
FruC| und Fischer, Die eue Sammlung, Muüunchen 1971 ine zweiıte Ausstel-

von 1L ehmbruck und Fischer, (ie eus Sammiung, Munchen 1979lung zu! ema fancd 1979 StTAa' Von Profitopolis Zur tadt der enschen, KONZ

Urbanistik eue der Stadtentwicklung, ng Von laser, Munchen 1974

Vgl Wege Zzur menschlichen Vorirage, Aussprachen undgd Ergebnisse der
Hauptversammlung des utschen Städietages, KOln 973

Stadtentwicklung Von der Mse ZUT orm ZUr Kommualpolltik 1), Bonn
1973, mıer uUunG 48T

Sauberzweig, Kultur undg Urbaniıtat. ZUf Zukunft der In IV ulr
KomMuUunNalwissenschaftien (198686) 1-23, hıer
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ostmodern diesem Hintergrund zertaserie in den 80er Jahren das
Verständnis Von Urbanität, A vertnaäachie ZUr Beliebigkeit eines Lebens-
stils und rief entsprechenden ICI Ervor. So ird Urbanität estiimm
als n  eın Lebensgefühl mit utopischen Gehalten ( das sich aus Weaelt-
läufigke und Verwurzelungen, IS Jelita! und Positionsnahme, aus
Schnelligkeit und Traum aller ptionen, aus ahrung und Ge-
schmack, S Seibstbewußtsein und Grenzüberschreitungen, aus Un-
moral und Brechungen, Aaus jel Öffentlichkeit und vereinzelter Intiminät
zusammensetzt”.
Fine ner pessimistische Einschätzung solcher "neuen Urbanitä  M VelT-
WEeIsS auf Ine "doppelte Spalt  8 der Städte in der Bundesrepublik:
auf die Polarisierung von prosperierenden und schrumpfenden Städten
ünchen, Stuttgart, Frankfturt, ulsburg, Bremen, Wuppertal), die ZUr
urbanen Erscheinung gesellschaftlicher Ungleichher werde, und aurf
die iIinnere Spaltung eder einzeinen In Wohlhabende und Inte-
grierte auf der einen und Marginalisierte UNG ÄArme auf der anderen
Seite, die ZUr urbanen Erscheinung sSozlaler Segregation werde. Da-
her ann ine “"emanzipatorische” Konzeption Urbanität eduktiv defti-
nieren als "städtische orm cder Kultivierung VoN gesellschaftiichen Wi-
dersprüchen”.
Angesichts der semantischen Verschiebungen im Urbanitätsbegriff
macht Karl-Dieter Heim den orschlag, diese tegorie ganz verab-
en NC stattdessen VO "republikanischer Öffentlichkeit" Oder
"repubilikanischer zZUu sprechen, S E Teilc neuerdings
undDeabsichtigt andere Assozliationen weckt.

1. Leben ohn Religion?
rragt cne Rolle der eligion Oder dem kirchlich vertfabien
Christentum in dieser ganzen zuer!  nn wird, ist die AuSs-
kunft entweder omm die rage Qgar NIC rst VOT Oder SIE ırd
eher negativ eantiwortie alıin EIw: meint, en run! für die IMan-
gelnde Ausbildung einer rDanıta) In den mittelalterlichen Städten S]

Heisch, und Öffentlichkeit, In auff Hg.) und Lebensstil ema
Stadtkultur, Weinheim-  se|l 19883,

Häußermann/W. Siebel, Neue Urbanıität, Frankfurt 1987,
Prigge, KHKaum und ÖOrt, In ders. Hg.) (ie Materijalitat des Städtischen -

entwicklung und Urbanität Im gesellschaftlichen Umbruch (Stadtforschung aktuell
17) Basel-Boston 1987, 9-27,

25 K Keim, Stadtkultur eute Vom gesellschaftlichen Wande!l des Urbanitätsver-
ständnisses, in eue Rundschau 99, (1988) 144-158, 157
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D geweSen, 'daß Im christlichen aum die Wohlgebildetheit Von LEeID
derund Seele und e1Ils überhaupt schwer vereinigen war  M

Häußermann/Siebel reduzieren die olle der Kirche in der mittelalter!!-
nen im wesentlichen auf olgendes eispiel: brachte z B
die Jahrtausendwende der VonNn r  IC als Bischof vVvon KOÖölNn einge-

Reichskanzler Knochen aus talıen mit, die dort als Gebeine der
eiligen rei Könige verehrt wurden. Die hat Jahrhunde lang
Vorn dem ara  ın einsetzenden Tourismus profitiert”.
Von Ausnahmen WIEe dem nstitut Tür Kommunalwissenschaften abge-
sehen, das den öffentlichen, symbolisch vermittelten Sinnbezug netont
ung er Kultur und Kult In die Uberiegungen ZuUur Urbanität einbe-
zie kommen In der breiten Diskussion ZUT eligion, Chri-
sienium und Kirche höchstens als historische Reminiszenz oder Pro-
hlem der Denkmalpilege VOT. Solche ingnoranz oder Negligenz Kann
man reillc solange NIC ZU  Z OFrWUu machen, HIS seitens der
Kirchen selbst die religiösen Fragen ins "Stadtgespräch' eingebracht
werden. DIe letzte größere theologische Ärbeit War NorDert
Greinachers Iirche in der S{Ial  ischen Gesellscha 88 rsti In

IeJüngster Zeit sind Kirche und Theologie wieder auf die und
indamlit zusammenhängenden Fragen aufmerksam geworden,

Öökumenischer Gemeinsamkelt FES sS@] MUT verwiesen au die EKD-
Stugie ZUT rage der menschengerechten die SICH als
"Aufforderung ZUur humanen und ökologischen Stadterneuerung
verstie auf die OCCUMmMer Tagung über eUue "Wege ZUT

menschlichen Stadt” SOWIE auf die Vorlesungsreihe der Berliner
Freien Universität ZUF "Theologie der Stadt”
Aus dem nachlassenden Finfluß des kirchlich verfabten Christentums In
der modernen Stadt, der sich In ICien abnehmender Parti-
zipation kirchichen en widerspiegelt, kann allerdings IC

26 Salın, a.a.Q
Häußermann/Siebel, a.a.0
Stadtentwicklung a.a.Q 42.

Greinacher, Die Kirche n der stadtischen Gesellschaft. Soziologische und theo-
logische Überlegungen Zur der In der alnz

S Menschengerechte Aufforderung ZuUur humanen und ökologischen Stadter-
Eın Beitrag der mmer der Evangelischen Kirche n Deutschland für

3oziale  Y n yl Ordnung, ng VO\| Kirchenamt Im Auftrage des Rates der EKD, Gütersloh
198

21 eue ZUr menschlichen Stadt" LOoccumer kulturpolitiscnes Kolloquium
(Loccumer Protokolle 1985), VornN wencke, Rehburg-Loccum 198

wiscnen Babylon und Jerusalem itrage einer Theologie der ng von

eo| und Simon, Berlin-Hildesheim 1988
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aurt einen ückgang des Religiösen in der überhaupt schließen
leimenr sSind die Wiederkehr Von agie und ythos festzustellen und
das Fntstehen einer urbanen Religiosität, die Hans-Joachim
ONn als "Gity-Religion” bezeichnet hat; ist INne flottierende und
hybride Iischung von Elementen esoterischer Lebensorientierung,

FErlebnisformen und unverbindlicher Icher Sinnfindun-
gen
Kommerz, Konsum und Kultur und deren planerische inszenlierung 67 -
halten arın selibst Ine religiöse Aura, wWwWenn 7 B In Frankfurt en FIN-
kaufszentrum "Einkaufsdom”, ein zum Theater umgebautes Stra-
Benbahndepo! “einer der schönsten technischen Basiliken  N Iırd
(FAZ und 1988) und INne interdisziplinäre Stadtplanungs-
Ggrüppe sıch et ennt (FAZ 1989

D S Städtische In biblischer Perspektive
Als eligion, die sich NIC auf Ärchetypen gründet, sondern aur g -
schichtliche Ereignisse, muß sich das Christentum iımmer wieder auf
seine Geschichte besinnen, auf ihren normativen rsprung und AauT die
Konfigurationen im einer ambivalenten Geschichte des eils und
der Sünde Iese historische Vergewisserung gilt uch für das adt-
thema
Entge en der jJandläufigen Vorstellung VOM Christentum als ndrell-
gion, hat das Christentum her Ine besondere ähe ZUTr Jesu
Weg führt vVon Galilea nach Jerusalem:; der Weqg des Stadtbürgers
Paulus (Apg führt ZU den hellenistischen Städten, In denen uch
die christlichen Gemeinden entstanden und der Glaube radiert wurde
Die tfrühen risiten SINd vornehmlich Städter, und War O sehr, daß
SIE die Nichtcechristen paganı  IL Dörfler) MnNennen Christentum ist, mit
einem Wort Von VOor arnack, "Städtereligion”.
Wenn Man fragt, wWas die ibel ZUT Wirklichke der hat,
ırd teststellen, daß eS, wie Norbert Lohfink Detont, ine aus den
Tiefen des en Testaments DIS In uNnsere Zeit hineinreichende Ge-

H.-J Höhn, Gity-Religion. Soziologische Glossen ZUr .  neuen  bn ligiosität, in Orien-
tierung (1989) 102-105
Vgl etw. Albrecht, Gemeindeaufbau In der Großstadt Erfahrungen und ren-
tierungen, In Theologia Practica 1988) 18-:
Adolt von Harnack, Die Mission un Ausbreitung des Christentums in den ersien
dre!i Jahrhunderten, LEeIPZIG 190
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SCNHICHIEe zwischen Gott und den Stäadten‘ gibt. ® Die ibel enn ine
Tendenz ZUTr a die zugleic deren Ambivalenz und Transzendenz
offenbart

24 Tendenz

es ZT7estament Iiese Tendenz zeigt sich alttestamentlich Das e7-
SIEe Buch der beschreibt im Bild des Gartens den menschlil-
nen Wohnens als ıdealen, Von Gott geschaffenen Ort, in dem der
Mensch In Harmonie mit der ganzen Schöpfung lebt Die ach dem
Verlust des Gartens notwendige Kulturarbe tührt Vom CKerDau ZUr
Sta  ultur; der ckerbauer und Brudermörder Karn iıra achn Gen
417 zum ersien Städtegründer. Darin zeigt sich die Ambivalenz der

ebenso WIe iIm urm- und Stadtbau abel Gen 11,4), der
EFnde der Urgeschichte den menschlichen Versuch darstellt, den Hım-
mel sturmen (akkadı. Tor Gottes), ber ZUF Zerstreuun UnNG
"\Nıirrsal” e  r balal), 9 führt, ZUum Kommunikationsabbruch mit Gott
und den Völkern Angesichts dieser Ambivalenz verwundert
NnIC daß sraels Geschichte mit dem USZUGg der anhebt;
Abraham., der Stammvater des Gottesvolks, verläßt die große 1NEeSOC-

potamische Ur In Chaldäa IC menschliches Organisationsta-
lent schafft die Einhert des Menschengeschlechts, sondern der bra-
hamssegen Gen 12,2f.)
Das giit uch für die hald folgende urbane Strukturierun sraeils (Dt
6,10-13), die Im davidisehen Jerusalem kulminieren Die mbı-
valenz der sel der VON anwe erwählten "“(sottesstadt  08 (Ps
46,5) Jerusalem, spiegelt SIich irı der prophetischen r  1 der
als der Sünde (Mi 1,13) rıind der remdgötterverenTung (Jer 2,28)
einerselts und In der Zionst  ogile andererseiis, die Jerusalem als
der Gottesnähe kennzeichnet, ja als DpIiphanle es ((Umkreist den
Zion Da ist anwe, Gott Tüur Immer Hnd ewig”,[Ps 48, vgl
uch FSs ınd 76)
Die Ambivalenz auch der Gottesstadt ihrem Untergang, ZUr

Zerstörung Uurc Nebukadnezar i von Babylon im Jahr 58/, nne da
Teillc die Idee der Gottesstadt Ig aufgegeben wurde Das E xl leß
Visionen der Gottesstadt Jerusalem entstehen, die Im Ontras

Lohfink Die 1SION einer mMensSC  ıchen Stadt, In ders., Das Judische Chri-
stentium DIie verlorene Dimension, Freiburg-Basel-Wien 1987, 30-47,

A7 ıson, Ihe City n the Old Testament, In CGivitas. Heligious interpretati-
Ons Of the GIty, ng von Hawkins, Atlanta/Ga 3-13,

> Zum folgenden vgl Oito, Ir, n V 3 56-74, hier Des 69-72
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Babylon SIE und der lle Völker und Nationen wallfahre WIEZdie jesalanische Vision VOTN/N der erw: autet Jes 1-4)
diesseltig die Künftige Gottesstadt Jerusalem uch zunächst vorgesteilt
wurde SO entwickelte SIe sich doch ZU  3} eschatologischen eilssym-

das bei ritojesaja uch das Ursprungssymboil des Gartens inNns
Stadtsymbol integriert das endzeitliche eil Himmels und
BINE Frde verbindet den über Jerusalem MIT dem eNnu
der EIGENEN Kulturleistung, dem Verschwinden des Bösen und der
Harmonile des Gartens O! und 1L amm weilden zusammen“ Jes
$j‘

Neues Testament uch das eue Testament enn die Tendenz ZUr
Stadt Jesus verkündete S Evangelium der Basilela NIC 1Ur
"Städten und Dörtfern (Mt C 35) vielmehr ist ‚:I. en &i

ZUTr großen Stadt nach Jerusalem Vor allem das Iukanısche
Werk, in dem ® die älfte aller polis-Nennungen iinden Sind,
erweckt den Eindruck, "daß Jesus vornenmlich |in den Städten lebht und
wirkt”, ı daß Sr VOTr allem "die Städie ZU evangelisieren” habe (LK 3)
Insbesondere ist die ganzeÜ 9eschichte Jesu der Jerusalem (und
ihrem Tempel) zugeordnet.“
Jerusalem ist aucn die der die Ambivalenz kulminiert ist s
doch neutestamentlich der einen Seite die ‘heilige (Mt 5

11 die "Stadt des ie igen es 11 10) und aut der
anderen diea die die Propheten (Mt ' 33)
und deren Untergang gewi ISst (Mk ff Dar) SO dal3 Jesus bDer

41
DIe neutestamentliche auf die Ambivalenz iSt die Ubersteigung
des geschichtlichen Jerusalem n ichtung das obere reie eru-
salem apostrophiert als utter” das dem gegenwartigen g -
genübergesetzt wird Gal 25f.) Der Hebräerbrie verweilst verstärkt
auf die "Von Gott gebaute Stadt e  r 11 16) weil ben hier keine
eibende Stadt e  r 14) haben Die Metamorphose der realen

(Jerusalem) a transzendentes Stadtsymbol findet SeInen al
HMöhepunkt der Johannesapokalypse ihrer Vision der ‘heiligen
Stadt Jerusalem 4 C von Gott her dem Himmel erabkam  ll

Vg! N Lohfink a.a 411ff
Strathmann pOolis THWNT V 516-535 hıer 528

41 Hoffmann Studien zur Theologie der Logiequelle Munster 1972 278
Val Stuhlmacher Die eilung Jesu und des Paulus erusalem Versuch ©
NelTr Erinnerung ZiIhK r.. (1989) 40-156
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Offb 21 10) die im neidnischen Babylon inr symbolisches Gegenstück
findet
Die Städte sind uchn die ijele der urchristlichen Missionare, die, WIEe
ETW Philippus, "QUrC lle Städte wandern und das Evangelium Vel-
künden ADg 8,40), oder WIEe Paulus, der selbst "Bürger aliner NnIC
edeutenden Stadt” Apdg 21,39 War und die mittelmeegrische Städte-
elt einschließlich der Kapitale Kom misslionilerte. ayne 22Ks
ihn er mit eC Saln Paul OT the Ies  n
Obwohl ISO die Jesusbewegung urgsprünglic In der ländliıchen Wealt
verwurzelt War und die Bilderweit der Gleichnisse davon geprägt
wurde, kam As ZUum "Übergang des Christentums VOrNn der ländlic
strukturierten Welt Palästinas in die städtisch-hellenistische Kultur des
Mittelmeerraumes”.
Die Tendenz ZUT im ten wWIe Im Neuen Testament ZeIg SIich
uch im großen, und übergreifenden ogen Die ıbe!l beginnt
mit dem en es und en In der apokalyptischen Vision der

ottes, In die reilc die lebenspendende alur, das "Wasser des
Leben und die "Bäume des Leben integriert sind Offb 22,1f.)

Verantwortung für die

Die biblische Tendenz ZUFr hin zeIg sich, WIEe eUÜlcC wurde,
sowohl historisch als uchn symbolisch. Historisch ist diese Tendenz
NIC weiter verwunderlich, weIl SIE der Urbanisierung als Kulturleistung
folgt und weıl die ersten Stadtkulturen der Welt Im en Örient entstan-
den, im fruc  aren Schwemmland Euphrat und und des-
SErT] Rand ericho 8000 r.! SOWIE In Agypten
Interpretatorisch Olg die IDel einem Muster, das göttliches und
menschliches Handeln zugleic kontrastie und verbindet Sie verweist
auf die unde, die immer wieder einbricht, VO  3 Verlust des Gartens
angefangen HIs den Versuchen, die ohne oder gar Gott

bauen ES ist iese grundiegende Ambivalenz, die IDIHSC regelma-
BIg ainer Sta  NIl führt, Vorn\n der uch Jerusaiem NnIC IN-

eeks, Saint Paul OT the Cities, In Givitas Religious Interpretations of the
City, n von Hawkins, Atlanta/Ga 1986, 15-23

Theißen, Studien ZUTr Soziologie des Urchristentums (WUNT 19) Tübingen
1983,

Vgl von Soden, Tempelsta und Metropolis Im Alten rient, in Die Ge-
un Wandel DIS zu Iindustriellen Zeıitalter, hg von 0 Oln-  ıen

985, 37-79
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5 Ist Die ITE iırd aber = grundsätzlich verbindet sich vielmenr
allmählich dem der idealen Von Gott erbauten die
WIeE die Leuchtkronen in den Domen von en und Hildesheim von
oben herabkommt Diese Steigerung des Stadtideals 1n geschichts-
transzendentes eschatologisches Symbol könnte man eicht als Flucht
< den ehr diesseltigen Städten en wWeTMN mMan NnIC die Funktion
der endzellichen Erwartung "himmlischen Sta berücksichtigt
Das Heilssymbol der [. die Verantwortung der und für
die Stadt hne diese ZU dämonisieren Oder Von ihr das eil [WarTr-
ten e] sollen die kreativen Momente der geförde Ihre de-
SIrukimven emente dagegen verringer werden SO #Hüchtet O{W: die
enNnristiiche Urgemeinde NnIC diıe usie sondern wähl das für SiE

gefährliche Jerusalem als ihre eben weil Von dieser Aaus
das Evangelium arn lle Völker Wäar (LK 47)
Die Erwartung der es bei den frühen risien
neuen Indentitäl ZUum Selbstverständnis als "Mitbürger der eiligen
(sympolital ton hagion) damlit wurde gewissermaßen die echt- und
Heimatlosigkeit kompensiert die viele risten als Fremde und
Paröken (xenOi Daroikol Eph 19) der irdischen OllS ertragen
hatten Die eUe himmlische Bürgerscha War schon der irdischen
Stadt antiz!pativ rfahrbar und Z\WWaTr der Ü  en Lebensweilse der
ehristlichen Gemeinde (ekklesia inrer Praxis des "Miteinander”
Iq„hL 0O sowohnl die Schichtung als uch die ath-

Zugehörigkeit, pensierte die verbungdene Rechtlosig-
S Unterprivilegierung und gewährte ten den gleichen Status
"-s gibt nicht mehr Juden und Griechen ven und Frele NniIc Mannn
ung Frau reilich nIC DET esetz sondern spirttue "hr sald lie ©
e  MM Christus Jesus 28) ndererseits das Al Bürger-

Paroikiesituation, re und Heimatlosigkeilt des
in der die Urc die Bezeugung des Fx;ngeliums uch

Leiden, ja zıumführen kann Petr).“
Die Verheißung der eschatolagischen Stadt verlien den rısten nıIc

S dentität die auf die Stadt ausstranitie und deren
Schichtungen und Marginalisierungen NIC re ekämpfte
ohl aDer UrCc| das “Gerücht unternie 3 QIN-

G Lohfink Wie hat esus Gemeinde gewolit? Zur Gesellschaftlichen ımen
SION des christichen auDbDens reiburg 198 116-124

Vgl jerzu Pliumacher identitatsgewinn und identitatsverlust Studien ZUu Ver
haltnıs von kaiserzeitlicher und fruhem Christentum BThS 11) Neukirchen
Viuyn 198 31-48
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ander lieben".® Sie veränderte die auf Ine weitere Weise von In-
Meli hneraus: Urc die Draktische I1aKOonie. Als Stadtreligion mit den
Onilikien und Problemen der konfrontiert, hat die christliche
ememde ihre Verantwortung Tür die damals wahrgenommen;
x&  man enke NIUr ihre die beralitas weIıt überbietende arli-
Ias, mıt der SIE die n den e1Ils auch der fruhen und mittieren Kalser-
zeit endemische rmut der Dlebs urbana indern SUCHIie &y Die g E
schwisterliche Lebensführung und die (reigebige, NIC auf die eigene
Gruppe Deschränkie Liebestätigkeit und Armenfürsorge große
Autftmerksamkeit UnG wurcden uch n der eidnischen Walt anerkannt
erd Theißen hat arauf hingewlesen, WIe die MNeLl Lebensweise und
LieDestätigkeit der risien in den Städten zum Muster Sozlaler Inte-
gration geworden Ist; suchte die griechisch-römische ÄAntike die SOZzlale
Integration Uurc rweiterung der bürgerlichen Gleichberechtigung
voranzutreiben, hne indes die Sklaven., Fremden und Metöken De-
rücksichtigen, verwirklichten die risiten Ine sSOzlale und ethnische
Gleichberechtigung für alle, verbanden sSIE mit der christlichen Brüder-
ichkeilt und verankerten SIE In NSIUS diese Weise kam 21-
Ner christlichen ‚Vertiefung der antıken demokratischen Traditionen  u
Ooder anders gesagt einer Verschmelzun

Sa  Saq dETr Kompatibien Mo-
mente von Christentum und antiker Urbanitä Fın eispie IS der
irühen Christenhe: möge die Kreativität christlicher Verantwortung für
die Stadt IWas weiter ausleuchten.

Exkurs Exemplarisches S (Pastor Hermae)
Zu den altesten Schriften außerhalb des Neuen Testaments gehö das
zi den "Apos  Ischen Vätern zählende Hermasbuch, das 150
nach Chr. verfaßt wurde S sich ine apokalyptische Bul3-
edi die In Visionen, Geboten und Gleichnissen zum Glauben und
ZUT neuerlichen Bekehrung, VOF allem der Reichen in der Gemeinde
mal ugleic gibt der "Hirt des Hermas’, WIe eler ampe heraus-
gearbeite hat, Auskunft über die SOZzlale Schichtung der frühen adt-
römischen emenmınde Die ist eın Zeugnis für die christlichen LÖ-
SUNG typischer Stadtprobleme, die sich In der emenmnde In materieller

Tertullian, Apol 3 %
Plumacher, a.a.0
Theißen, a.a.0. 271

51 Eın adoyer fur dıe Verbindung beider Tradıtionnsstrome DEl rnst, ( ie griechi-
sche OS das himmlische erusalem die enrnstlıche in IhGI 1977)
240-258.
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Segregation und spirituelier Verwilderung niederschlagen und die der
utor ber ine kreative Fortentwicklung der Sündenilehre und Bußpra-
XIS bewältigen versucht.
FS gibt in der sStia  Iischen emende viele SCHIEC versorgie Arme:
Witwen, Walsen, Alte, Bettelarme und solche Rand des Fxistenzmi-
nımums. S gibt aber auch viele Aeiche MR Grundbesitz, Häusern und
Geldmitteln, deren Frömmigkeit ber Urc ınlautere Geschäftsprakti-
ken und en verweiltlichtes Leben verflacht DIie Zweli gravierenden Pro-
bleme der emennde SINC die schlechte Versorgung der Armen und die
Verweiltlichung der Keichen Der des Hermas’ wirll die reichen
rısten eiInem Iihrem Glauben entsprechenden verantwortlichen
Handeln gegenüber den ürftigen Dewegen "Denn WeET ar! und

Nötigsten des täglichen Lebens Mangel eidet, eradulde große PearnSIEVERNICH  URBANITÄT UND CHRISTENTUM  Segregation und spiritueller Verwilderung niederschlagen und die der  Autor über eine kreative Fortentwicklung der Sündeniehre und Bußpra-  xis zu bewältigen versucht.  Es gibt in der städtischen Gemeinde viele schlecht versorgte Arme:  Witwen, Waisen, Alte, Bettelarme und solche am Rand des Existenzmi-  nimums. Es gibt aber auch viele Reiche mit Grundbesitz, Häusern und  Geldmitteln, deren Frömmigkeit aber durch unlautere Geschäftsprakti-  ken und ein verweltlichtes Leben verflacht. Die zwei gravierenden Pro-  bleme der Gemeinde sind die schiechte Versorgung der Armen und die  Verweltlichung der Reichen. Der "Hirt des Hermas" will die reichen  Christen zu einem ihrem Glauben entsprechenden verantwortlichen  Handeln gegenüber den Bedürftigen bewegen. "Denn wer darbt und  am Nötigsten des täglichen Lebens Mangel leidet, erduldet große Pein  ... Wer von der Not eines solchen Menschen weiß und ihm nicht her-  aushilft, begeht eine große Sünde”.  Da nun aber nach dem urchristlichen Rigorismus nur eine Buße (in der  Taufe) möglich war, der Reiche aber durch sein Verhalten wieder in  Sünde fiel, konnte er keine neuerliche Vergebung mehr erlangen, war  also vom aktiven Gemeindeleben ausgeschlossen; er fand mithin auch  für die Wohltätigkeit in der Gemeinde keine Anreize, dafür umso mehr  fürs eigene Wohlergehen.  In dieser Situation verknüpft das Hermasbuch das soziale Problem der  Armenversorgung und das theologische Probliem der mangelnden  Bußmöglichkeit, um beide dergestalt zu lösen, daß es die Möglichkeit  einer zweiten Buße eröffnete, die es ermöglichte, sich wieder in der  Gemeinde zu integrieren und durch Almosen die Armenversorgung zu  sichern. Die Bußpraxis wurde hier also auf die konkrete Situation der  Stadt so zugeschnitten, daß beiden Gruppen geholfen ist, den Wohlha-  benden durch eine neuerliche, mit Almosengeben verbundene Buße,  den Armen durch eine Sicherung ihrer Grundversorgung, die ihrerseits  den Reichen ihren spirituellen Reichtum, ihr Gebet, zur Verfügung zu  stellen hatten. Auch der "Hirt des Hermas” (Ill,1) greift dabei auf den  der in  klassischen Topos der Paroikia, des "fremden Bürgers" zurück,  der Stadt wohnt, aber eine andere Heimat-Stadt (Himmel) kennt, die in  dieser Stadt den diakonischen Einsatz motiviert.  Von den Ursprüngen her gibt es mithin keinen Grund zur Annahme,  daß das Christentum an die Agrarkultur gebunden sei und in der städti-  52  P. Lampe, Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten. Un-  tersuchungen zur Sozialgeschichte, Tübingen 1987, 71-78, hier 74.  R. Creer, Alien Citizens: A Marvelous Paradox, in: Civitas. Religious Interpretations  of the City, hg. von P. S. Hawkins, Atlanta/Ga 1986, 39-56.  SlWer Von der Not eiINnes solchen Menschen eiß und ihm NIC her-
aushilft, ege ine große ünde
Da nun aber ach dem urchristlichen Rigorismus MNUur INe Buße (in der

möglich Wärl, der Keiche Der Urc samn er!  en wieder In
un tlel, konnte eiIne neuerliche Vergebung mehr erlangen, War
IsSo Vom aktiven Gemeindeleben ausgeschlossen; D tand in uch
für die Wohltätigkeit in der emenmde keine Anreize, alur IMSO mehr
fürs eigene Wohlergehen.
In ieser Situation verknüp das Hermasbuch das sozlale FProblem der
Armenversorgung und das theologische Probiem der mangelnden
Bußmöglichkeit, um beide dergestalt lIösen, daß die öglichkeit
einer zweiten Bu  - eromnete, die S85 ermöglichte, sich wieder in der
(zemeinde ZU integrieren und UrCc Almosen die Ärmenversorgung
sichern. Die ußpraxis wurde hier Iso auf die Onkreie yuatıon der
Stadt zugeschnitten, daß beiden ruppen geholfen ist, den ohlha-
Denden Urc ine neuerliche, mi Aimosengeben verbundene Buße,
den AÄArmen UrCc ine Sicherung ihrer rundversorgung, die ihrerseits
den Heichen ihren spirtuellen eICHUM, ihr eDel, ZUT erfügung
steilen en uch der "Hirt des Hermas” 1,1) greift £] aurt den

der Inklassischen opOS der arolkla, des ‘ Tremden Bürgers’ zurück,
der WONNT, Der ine andere Heimat-Sta Himmel ennt, die In
dieser Stadt den diakonischen insatz MOLIVIEe
Von den Ursprüngen her gibt S mithın keinen run! ZUT Annahme,
daß das Christentum die Agrarkultur gebunden SOI und In der städti!-

x Lampe, (ie stadtrormischen rısten in den ersten beiden Jahrhundert: Un-
tersuchungen ZUr Sozialgeschichte, ubingen 1987, 71-78, hiıer

reer, Alıen CGitizens Marvelous Paradox, In Givitas.u Interpretations
OT the Gity, ng vorn Hawkins, Atlanta/Ga 39-56
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sSschen Zivilisation aner aDbsierDe Die rune ra  10 verweist Im Ge-
gentell auf die besondere äanhe cdes Christentums Zur als Zen-
trum kulturelier Entwicklung, ber uch als sozlaler Not em
belegen uch zeschichte ungG egenwa des Christentums, daß die
rmen In den urbanen Zentren von der Kirche als Herausforde-
FuNG UunG als OOr ihrer Erneuerung begriffen wurden

3 DeriBeitrag Urbanitäat

Der Beitrag des Christentums ZUF Urbanität ird sSich zunächst
klassischen Verständnis daes partizipativen und VvVerantwOo|  ichen Ir-
ens dern Angelegenheiten des Gemeinwesens orlentieren, hne
E stehenzubleiben. Wenn qie nach Aristoteles den Sinn nat,
das u  gute en (eU zen), Ine ethisch orientierte Lebensart S!-
chern, annn geht N darum, diese urbane Lebensart mM Qder oOles-
rage christlicher Provenilenz zU verknüpfen, Iso Gaoatt in den Städten
ZUT Sprache ZU bringen
amı folgt das Christentum dem, wWas Max üller eimal den
“historischen Imperativ” genannt hat diesem zufalge braucht Ale Kirche
NIC das ZU sem und {un, wWas lie samn und iun KönNnen, onl ber
das, wWas MNUur sSiIe selibst sSenmmn und iun ann Zi8| ist aın Hineingang In
die Begeanung mit ihr und Gestaltung ihres Lebensraums. Sol-
che Inständigkelt des Christiichen n der ischen Weaelt 1äßt sich AauUus-
drücken in den drei Funktionen von “Repräsentation” des Christlichen
In der Sta: L, “nkarnation” n die Stadt und “Anımation  M der In
ATW sind damıiıt die unabdingbaren rundfunktionen Von Martyria, U-
akonila und Leiturgla angesprochen, die IC aufeinander reduzierbar
sind

.1 "Repräsentation’ In der (Martyria)
Richard Sennett hat ara hingewiesen, dal3 seit der hochmittelalter!i-
chen Urbanisierung in den Städten des Abendlands die Kirchen dazu
Idienten], cdGem ıurnanen aum aın Zentrum geben’,  u Iso die egen-
wart des eiligen in der Mitte der spürbar machen Iies SE
geschehen Urc Kepräsentation öNes 1 eidens die sich arcni-

ulier, Philosophische Ant!  JOgie, ng von Freiburg /Mün-
cnen 1974, 112

nne' Givitas Den Steinen aDbringen, in Neue UNGSCHAU 9Q,
(1 988) 2f-1
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tektonisch im kKreuzförmigen rundrı der Kirchen niedergeschlagen
habe Da Der die massenmediale Publizität des Leidens eute ZUT Ab-
stumpfung und Passıvität diesem gegenüber unre, SEe] die symbolische
Repräsentation des Leidens obsolet Uund anderer Ausdrucks-
gestalten.
Sicherlich ıra das Christentum angesichts des Leidens in den Städten
heute den Weg der diakonalen “inkarnation“” gehen; dies dart ber die
epräsentation als erinnernde Vergegenwärtigung nIC ausschließen.
Die gotischen Kathedralen NnIC NUr Repräsentation Von KreuzZ,
sondern auch von himmlischem Jerusalem, WIEe Sennett erganzen
ist; welche Ausdrucksgestalten diese eschatologische Hoffnung in den
heutigen Städten annehmen annn und sOoll, Ist die rage Wie Kann die
Erinnerung Gott wachgehalten und vergegenwärtigt, n  re-präsentiert  M
werden? Sicher ird e erstier Stelle das attira  Ive "Miteinander” christ-
licher Gemeinschaften und Gemeinden verlangt seiln, Iso jene
tebendigen Steine Petr 2,5) aus denen sich Kirche auferbaut
Wenn "die ine Siedlungsform die Begegnung einander
remder enschen wahrscheinlich mac annn ist cnristliche Ge-
meinschaft die Verwirklichung der Begegnung remder Menschen, die
HS,  In ristus Brüdern und Schwestern werden. Das konfessionel! IN-
va  nie, flächendeckende Pfarr- oder Parochieprinzip ann institutio-
nell gewährleisten, daß VOT Ört, in den jeweiligen Stadtquartieren le-
ige "Repräsentation” stattfiindet Die Ortsbindung der emende
schließt reilich mobile Gruppierungen, Basisgemeinschaften, ireie Ver-
einigungen und Verbände, e1n "Netzwer us'  = NIC aUuUS, sondern ET -
fordert dieses geradezu.
Darüberhinaus ist aber uch das Dersonale Zeugnis einzelner in der
Stadt veriangt; mMan enke eiw. GI/Orgio La Pira (1904-1977), den
ehemaligen christdemokratischen Bürgermeister von Fliorenz 1951-
1957, 1961-1965) er entwickelte INne Philosophie des urbanen Lebens-
TauUumMms, Öörderte die Verschwisterung der Städte, die Entwicklung eines
transmunizipalen Rechts Pıra seizte angesichts der globalen und
aren rohung aut ine FÖöderation der Städie und Drachte 1955
die Bürgermeister Von Moskau und Kom, Paris und udapest, onnn
und Jerusalem, Washington Peking zusammen,  478 einer urba-
nen Solidaritä (pactum unionis gelangen.
UÜber das una  ingbare Dersonengebundene Zeugnis hinaus
ber uch des stadtöffentlichen FOorums, n dem das Gottesthema ZUT

Sennett, Vertall und EFnNnde des oTenNichen Lebens Die yrannei der Intimität,
Frankfurt 1986 gl The Fall Of Public Man , New York
Vgl alduceli, Giorgio Pıra, Firenze 1986
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Sprache Kommen Kann wWIie eIwW: den Akademien oder in
cnenti!ichen “"Mittwochsgespräch” (in Düsseldort). uch steinerne ZeuU-
gen können ÖOrte christlicher Repräsentation IN Die alten Kirchen der
Städte sind NIC| MUur kunsthistorische Denkmäler: die Schriftstellerin
FVa Demski charakterisierte einma! die alten Frankturter Kirchen als
"Rasthaus es stiller jenung UunNG diese kostbaren
Räume der Stille die "beeindrucken unG rosien an Vergänglichkeit

und Ewigkeit verheißen
Uber die Fflege der alten städtischen Kirchenräume hinaus steilt sSich
die rage der Sakralarchitektur spatesitens SEeI dem eitpun Meu
dem Frankreich wieder rale EVrYy, el  rett-
STIa: MIit O00 Finwohnern üdlich von arlıs die zum Sitz E{ -
=I_q ISCHNOTS estimm wurde

"Inkarnation lIie (Diakonia)
Im Sinn der biblischen Verantwortung für die Ist über das
reprasentalive erinnernd vergegenwärtigende Zeugnis des

Christlichen hinaus uch das kariıtative Zeugnis unabdingbar erforder-
lich wenn Kirche ihrer Sendung Lreu bleiben will Dieses karıtative oOder
diakonische Zeugnis der mennn das Eingehen aurt die Ööte der
Stadtbewohner, insbesondere auf diejenigen, die ädiert Oder versehrt,
vertrieben oder verarmıt ınr en afrt an der großen risten
Oder ıhr erleDen dort OrganıSieren versuchen.
Diese "Inkarnation" der Kirche die meint keine Anpassung
die städtischen Ublichkeiten, sondern 'a  Sn durchaus kontrastreiches
Einbringen der sozialplanerisch nIC erschwinglichen christlichen Dia-
konle WIEe cr  C SCHON n den frühen christlichen (Semeimnden Aufsehen
e hatte 1858S jakonale ingehen auf die begründet SICH
für die Kirche darın daß den en des 1 Vatikanischen KON-
zils den rmen Und Leidenden das Bild dessen erkennt der SIE De-
gründet hat und seiDst in Armer und Leidender war” (Lumen gentium
8)
Die MUur in Ansätzen beschriebene Geschichte der christ!ichen äch-
stenliebe (in der Stadt) ZeIigt daß die Kiırche aller ege! die Heraus-
forderungen die sich den Urbanisierungsschüben Jeweils MNeUu
sStellten Dastoraler Kreativität wahrgenommen und angenomMMen
hat Der Weitwele FProzel der Ver(groß)städterung iührt AazZu daß VOT

ms sthnaus dies nterwegs Frankfurt 156-168
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allem In den Ländern der SC Uritten Wait wachsende Armengürtel die
Städte umgeben und In vielen Fällen gigantischen Megalopolen
wachsen lassen. Eine christlichen auf diese Situation sind EIW:
in Lateinamerika die "kirchlichen Basisgemeinden"”. ÄAus Sozlalem und
religiösem Impetus enstehen sie, Von Brasilien dUu  en, meistens

der Peripherie der großen Städte, Gort das [Me Volk WO DIe
Sehnsucht nach Glaube und Gerechtigkeit, die diesen Prozeß AUS-
zeichnel, spiegelt sich auch in der oppelten ewertung seitens der
Bischöfe, die dem okKkumen Von Puebla zufolge in cden
kirchlichen Basisgemeinden Brennpunkte der Evangelisierung und
Motoren der Befreiung” sehen (Nr 96) Eine solche praktisch-
gemeinschaftliche auftf die Öte der gilt FeIlC uch für
die Städte und wachsenden Agglomerationen großer Ballung der
mittierer Verdichtung im europälschen Kaum:; vielfältige rormen von
christlichen Vergemeinschaftungen In europälschen Großstädten®‘
geben davon Zeugnis, auch wenn SIe numerisch ine verschwindende
erne bilden
Zur praktischen Realisierung der christlichen jakonile In den Städten
muß reillc hinzutreten, z "struktureile ljakKoniıe mMennen
könnte amıit ist die kirchlichen orge die nstitutionel! vermittelten
Beziehungen gemeint, die der INSIC OIgT, daß uch den Ins  l1onen
ischen ens gegenüber Ine ”"NOrmative Gestaltungsverantwor-
tung Desteht in diesem Sinn ıra das Mitwirkungsideal der antıken
Polis auf He ausgedehnt ungd den eschatologischen Orızan der
"himmlischen Stadt” erweitert, deren Konturen schon der irdischen In-
choativ einzuprägen sSind Inkarnation In die erforcert sowohl! en
praktisches ingehen auf die sSozlalen roxbDieme der Stadt, als uch In-
itiative und Kooperation Im ns  jonellen Bereich, De] dem uch
eingedenk der Ambivalenz der Stadt das Drophetische Moment der
TI nicht ausgeschlossen ist
Die GSemeinsamkeit (koinonia) In der Sprache und In der SagtAristoteles, mach das Hauswesen oikia) und die (polis) Die

Y Vgl INnCQg, EVIYy donner premiere cathedrale construlte France de-
DUIS siecle, In on VÖO| Dez

C  5  Ö Vgl das Standardwerk de ev!  OY Basic Fccolesial Communities n Brazil
Ihe Challenge Of New Way OT Being Church, Washington 1987

61 Vgl etw: Göpfert und Chr odehn Hg.) Kırche n der Erfahrungen, X-
Derimente, Modelle In europäischen Großstädten, Stuttgart-Berlin 1981 Fran-
kemolle Hg.) Kirchen von Alternative Gemeinden, unchen-Mainz 1981
Vgl Korftf, orm und Sittlichkeit. Untersuchungen Zur der normativen
Vernunft, Mainz 1973,
Politik ll , 1253a
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Entwicklung der KomMuUnNIkation zwischern den unterschiedlichen eth-
nischen Gruppen der Stadtbewohner, die Entwicklung aines solidari-
schen, die Pluraltät der Lebensiormen respektierenden OS der
Giroßstadt dürite ebenso zu  - diakonalen Dienst der Kirchen gehö-
1e  > ‘Dieses ÖS MUu SIich ber Gdie Versöhnung der eiten In den
SIa  ischnen Quartieren weiten hin solidarischen BPartnerschaftten von
Städten in der ersten und en Welt

A  nımail der <  2 (Leiturgia)
Die rühchristliche Schrift Diognet des Jn.) hezeichnet die
rısten ainmal als "Seele der Städte Was tür den LaID die Seele sel,
das seien in der Welt die Mstien; Urc e Glieder des LeIibes S] die
Seele verteiit, und die risien sejien 95 bDer die Städie der Welt

- INe solche "Beseelung' der Städte geschieht sicherlich schon Uurc
Gile kommunitäre iund diakonale Präsenz In der Der darüber
hinaus auch Urc andere Weisen der Vergegenwärtigung des MSUN-
hen E INe wesentliche Weise Nı die der unverzweckbaren Gottesver-
ehrung, des Gottesdienstes Bal diesem iturgischen Kult, dessen
Pflege auch die Verteldigung des Wochenrhythmus und die Gestaltung
des onntags als Herrentag gehören, gent s die Ööffentliche reier
der christlichen Heilsmysterien, ber AauCcN inre expressive uSge-
Staltun in Formen der Volksfrömmigkeit; darın manifestieren sich
mystagogische Wege n einer Lebenswelt, die immer geheimnisioser
ırd
DIe Intimisierung der Gesellscha Urc Psychologisterung und der
Verlust des Öffentlichen RKaums ach Richard Sennet zum Dassıi-
Venl, dem Selbstschu dienenden Schweigen als dominanter orm der
Teilnahme Ööffentlichen en Dieser Tendenz gegenüber ist
sSsowohl der öffentliche Gottesdienst in der bewahren und
stärken (gegen die Intimisierung und Subjektivierung des Kultes und
der emeinde) als uch der aum des anbetenden Schweigens im
Sinn originär "mystischen" Lebensftorm DIie der ÖOrte Öf-
fentlichen Sprechens VvVon Gott und gemeinsamen Gottfeierns ebenso
wWIe der Orte einsamen Schweigens (myein) Vor Gott

Vgl Korff, Identität und Lebensform Zum OS der In wischen Baby-
Ion und Jerusalem Beitrage einer Theologie der ng von e
und Simon, Berlin-Hildesheim 1988, 54-71
I Diognet 611l in Wengst (Hg.) Didache (Apostellehre), Barnabasbrief,
Zweiter Klemensbrief, Schrift Diognet dse Urchristentums eil
Darmstadt 1984, Diognet: 81-3 hier 321
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Eın hervorragendes eispie! solcher Stadtanimation Ist die Kontempla-
Uve Jerusalemgemeinschaft Parıis Stadtmönche die Hbewußt als
Stadtbewonner Rhyihmus der leben als Lohnempfänger und
Mieter wohnen eınen und ÖOrte der Stille gestalten und Verbindung

der Ortskirche leben DIese Gemeinschaft IST iNne Gemeinscha
vielfältiger Fraternitäten die das die Dringen und die

Nns nehmen wollen SIE “Deseelen
INe weiltere Dimension Del der christlichen "Animation  UL der

IST auf das Verhältnis VvVon Kirche und uns DIie SE I der
Neuze!it anhebende Spaltung VvVon christlicher eligion und ildender
uns die sich nachbaroc der Tendenz ZUT Glaubensverwaltung
statt Glaubensgestaltung niederschlägt hat ZU Schisma Von
Uuns) und Kirche geführt Dieses spiegelt SICH doppelten Ent-
wicklung, die als andel der Kultorte bezeichnen Könnte Je
Verwandlung der Stadtkirchen Architekturmuseen und die KröÖNUNGg
der Stas  entren Uurc opulente Museumsneubauten l1eser DOop-
Deltren der Musealisierung der alten Kirchen und der Sakralisierung
der Museen sich ablesen IW der architektonischen Konkur-
renz k etiw: Frankfturt (Dom Schirn) Köln (Dom Wallraf H-
chartz Museum/Museum LUdWiGg) oder Mönchengladbach (Abteikirche

Museum Abteiberg) ber uch Besucherzahlen Während die
en der Kirchenbesucher fallen, steigen die Besucherzahlen für Mu-
} a Von MIg Museumsbesuchen n Jahr 1969 aut
Mio und O  f  o MIc im Jahr 1987 ©9 Heaute besuchen EIW: 10% der
EKinwohner QIiNer Stadt regelmäßig Museen. erden christliche eilgion
und moderne uns auseinanderarı!ten oder ZUr glaubensgestaltenden
EMEINSAMEN Beseelung der Stadt zusammenfinden?
Alle konkreten Gestalten von "Repräsentation “  nkarnation und
"Animation des Christlichen in der Valrleren ach Zeit und
Umständen und SIe Hedürtfen eingeden der schon IDISC zutage-
tretenden mbDivalenz wieder der Kritik IC des biblischen
auDens jeser Glaube die Vollendungsgestalt der Kıirche der
Menschheit und der Welt INns Bild der Gottesstagdt deren Grundstein

Val Geht ihm Geistliche Lebensregel hg von der Jerusalem-Gemein-
schaft Uurc| Bruder Hierre-  arıe Freiburg-Basel-Wien Frz Fraternites MMONa-

SUquUeS de rusalem vre de VIe arıs 981)
Schreiber Die eere Mitte NSUC! UÜber das useum als Zentrum der

und Lebensgefuühls Nr 113 VO| Maı 1987 (Bilder
und Zeiten)

Maı Kultort Museum SsSeıner Geschichte Uuns und Kiırche y
11

59 ach von reymann Kiırchliche Museen 207 59-63
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Gott In Jesus MISIUS schon gelegt hat und i deren irdischen oraDp-
schattungen mitzubauen der Gottesgeist lle einlädt

Ökumenischer Schluß uther und Loyola
Zum Schluß sel auf ine bemerkenswerte städtische "Alllanz“ Von Mar-
tın er 1483-1546) und Ignatius Von Loyola (1491-1556) verwiesen
DIe lebens- und jehrmäßigen Unterschl beider Zeitgenossen, des
euischen Kleinbürgers und des baskischen Adligen, die e| die
Kırche reformieren woilten und ] unier Häresieverdacht gerieten,
sind Hekannt Pür el ırd 1521 zum Schicksalsjahr, In dem ihnen
die Bewegungsfreihelt ırd dem einen Urc annn und
Reichsacht, dem anderen urc INe Kanonenkugel, die ihm das Bern
zerschmettert 1522 veriassen ihre Burg, die Wartburg der ine
und die ohnburg Loyola der andere, in die Stäadte gehen
Fine ihrer gemeinsamen Intultionen ist ihr Verhältnis ZUT e!
sind Städter und kommen in Städten herum: er her deutschräu-
MIg und Kleinstädtisc In IS!  en, Erfurt, KOom, WittenDberg, LEeIpZIGg,
Oorms, Augsburg, isteDen; Ignatius, ach höfischer rziehung, her
europälsch UNG großstädtisch In ampilona, Barcelona, Alcala, Paris,
Brügge, London, Venedig, Jerusalem, Kom Die 1e zum Herrn und
ZUr eiligen Schrift treibt el jenen ZUr Bibelübersetzung und -Kom-
mentierung, diesen ZUr Meditation des Lebens Jesu in den Evangelien
(Exerzitien und Im eiligen Land el verfechten die OlLUN-
mittelbarkeit des religiösen Subjekts mit lic auf den Gekreuzigten,
doch mit unterschiedlicher Kirchlichkeit; der ine KRom und den
aps polemisierend, der andere in Bindung Kom und Urc In-

aner hleibt die ine Reformationdienstnahme Uurc den aps
her europäisch beschränkt, während die andere Retftorm her mMISSIO-
nmarısch auf He ratelie ausgrei Indien, apan, Brasilien, Kongo)
Luther erkennt die eutung der Städte für die Verbreitung und
Durchsetzung der Reformation; nIC weniger als ennn Viertel seiner KOTF-
respondenz Von 3599 Briefen, die Hiswellen PaulusDbriefe stilistisc
nachahmen, ichtet sich Städte./ Oftmals betont ET in seinem

70 Vg! Leturia, las uentes de la romanıdal  * de la Compadnilla de 1534-
154  A SOWI®E ders., Jerusalen Koma Ios designios de San Iignacio de Loyola, in
ders., SIUdIOS Iignacionos C E (Bibliotheca Instituti Historici Rom 1957, 230-
256 und 181-200.

Muller, Reformation und Zur Rezeption der evangelischen Verküundigung
(AAWLM.G ı& 11981]) Wiesbaden 1981, 11
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Briefwechsel den Wert der Bildung und des Schulwesens für die J
gend
Ignatius Ißt den Städten in äahnlicher Weise große eutung für die
kirchliche Erneuerung oder Missionnierung Z - verfaßt allerdings
keine endschreiben die Städte, sondern schreibt in einer Korre-
spondenz Von 6742 Briefen vornehmlich die Ordensmitglieder,
denen 67 oftmals die ‘Auferbauung und den geistlichen Gewinn der
Städte" ans Herz legt amıt ist Oft die Einrichtung eines Jesuiltenkol-
l|egs ZUT Bildung der uge! verbunden
Die geistliche orge die und die Jugend In ihnen, VOT-

er und ‚OY/  a; SiIe könnte uch in Zukunft ZU einer großen
ökumenischen Allianz und ooperation anregen, Zum Wohl und zum
eil der Sta  -

Vgl inhard, Luther und diıe Städte, In und die politische Weilt Wissen-
schaftiliches Symposion In orms VO| bis Oktober 9) ng von

serloh und uller, 87- Hier weitere Literatur
73 Vgl eiw: die Instruktion ZUur Vorgehensweise der Gesellschaft Jesu, dıe ignatius

Juni 155  N Juan Pelletier sendet, In IgnacCio de Loyola, Obras comple-
las, ediciön manual, hg von iparraguirre, Rom [71-775
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Pastoraltheologische niformationen (Pthl)
11 99 A /:

Paul

Dem aum schaffen

E  u  en ü Kirche Iim ischen Lebensraum

S gibt risten, die die moderne Welt als verkommen und OSse
verurteilen Sie gilt ihnen als gottlos und olglic DermissiVv. Da für
sIie die moderne Stadt gleichsam die Verdichtung der modernen
Gesellscha ist, verfällt auch diese ihrem vernichtenden eil In
der räftigen Bildsprache der IDel ist SIEe "Babylon, die roße, die
utter der Huren und alker Abscheulichkeiten der Offb
17,5) Daraus folgern sIie, die risten müßten aus der verdorbe-
n Stadt wIe Lot eINs S  z Sodom und Gomorra auszliehen.
Diese Verteufelung der oOdernen Welt ist theologisc unhaltbar
Was nämlich die moderne prägt, ist sowohl cht WIEe chat-
ten, ist In der religiösen Sprache formuljert rgebnis sowohl
göttlichen Wirkens WIEe dämonischer Zerstörung. Lebens- und TO-
deszeichen liegen en beisammen. Die ist ar NIC das
vom Iimmel herabgestiegene EUe®e Jerusalem in Keinkultur (Offb
21,10f.), Der SIE ist NIC uralte Bilder Bbeschwören 1Ur
Babylon. Sie ist in Wahrheit beides zugleich: egen und luc
Die moderne ist In vielfältiger INSIC en Degen für sehr
viele Menschen. Lebenszeichen SInd DIe hat en zuverläs-
siges Gesundcheitswesen DIie Bildungschancen sind beträchtlich
Menschen finden rDe In der findet konzentirie kulturelles
en statt em SIN die Schaltzentralen poiltischer Verant-
wortlung in ihnen angesiedelt. ic zuletzt deshalb sind, zumal In
kritischen erten, Menschen Vo  3 Land in die geflohen,
uDeriebDen können: Im Del UunNns, heute In den üdregio-
nen der EFrde
Allerdings albt S uch das Bedrohliche, cdien "Fluch” der moder-
el Wird Hermann Messe reC enalten, Wenn er in seinem
Stadtmärchen vornersie wie die moderne sich selbst Z6T-
stören wird? Das SINd gerafit aufgezählt herausragende To-
deszeichen:

Fın einziges amerikanisches Poseidon-U-Boot mit seiınen ato-

blicken alle russischen Städte mıit uber Einwohnern auszulö-
Mehrfachsprengkoöpfen ist In der Lage, n wenigen Augen-

schen

mmer mehr Städte oren auf, en erträglicher Lebensraum serin
gute Luft, trinkbares Wasser sind auch In unseren Stadten ge-
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worden Die Städte ersticken in Autolawinen Smogalarm geho in
Graz zu Alltag

Die Kluft zwischen ÄArm und Reich ırd auch in unseren Städten grö-
Ber. Arbeitsplatziose und beitsplatzbesitzende bilden eine rneue

Zweidrittelgesellschaft. insbesondere Frauen und Ausländer KommMmen
SO7Z18| die Räader.

AÄngespannt ist das Beziehungssystem In den Städten Die Ndıvi-
dualisierung hat ZUr LocCkerung seibst der fur den Städter gegebenen
"Verkehrskreise  k geführt. mmer mehr enschen wohnen alleın in
leinstwohnungen: alleinerziehende er mıit einem Kind, alte Men-
schen, eren eil In den Städten dank verDesserter Lebenserwartung
sehr hoch geworden Ist Im Umkreis solcher unvernetzie eDensDe-
dingungen wachsen Armut und Depressivitäat.

Auffällig ist, daß ımmer mehr Städter den AÄAnforderungen ınrer Frei-
er  ral  e NIC| mehr gerecht werden Der Therapiebedart steigt. Pra-
ventiv versuchen zunehmen viele, die ul"  ge Last der reiheit” I0S-
zuwerden Sie machen lebensmaäßige, religiöse und politische
"Identitätsanleihen” bel (urus und n Gruppen Religiöser undarmen-
alısmus In Sekten, ®  — auch in den Großkirchen SOwIe politischer
Neokonservatismus sind Aus|  n dieser neuartigen Sreinelts-
rung, mıt der gut Drofan- wıe kirchenpolitisches Geschäft qge-
MmMAaC werden kann

5 DIie Gro  Irchen wären, pastoralgeschichtlich besehen, durchaus
stadterfahren”

hat SOWO die Großstadtseelsorge eines Gar/| Sonnenschein in
208r ren in rmın als auch die Stadtseelsorge cder Kirchen In

der dhälfte der rde erkannt, daß sSie sıch auf die Seite der
stagtischer Verhältnisse stellen muß FC| verste| sich dann als
8inen nmiten der den Augen ottes, dem sich jede
ung jeder senen assen kann Vor jeder gistung und trotz aller
rel Asyistadte fur jene, die vielfältigen außeren undgd nne-
rer Ve  ISSEN SCHWEeT naben, n der Stadt menschenwurdig
uberleben Caritas und erapie zahlen auch eute den vorrangigen

der TC|
in Teil der kirchlichen Tätigkeit ird die Sorge Gas mMmenscC|  1C|

Beziehungsnetz sein, das vielen Stellen zerrissen ıst und UTrC| das
viel vieile Ins menschlich eniose fallen Voraussetzung alur frei-
lıch aäre eine Kirche, die selbst ıhre KOöomMOöonN!a-Ressourcen treisetzt KIr-
che könnte dann 815 der Vernetzung MmMoOoderner Lebens-Solisten
Senmn Tugend der Solidarität köonnte wachsen, Verbindlichkeit ein-
geu werden Die kırchlichen etze werden i transfamlilijal g >
nup' werden Das nIC MUur, el viele NIC! mehr in vollständigen
amiıilen eben, sondern el auch fur Mitglıeder von Kleinstfamilien
gut waäre, könnten SIE inren Famiılienschließfachern entrinnen

S reicht aber euie MIC| mehr aus, MUur die einer VOT-
findbaren Lebensweise s Gilt aran mitzuwirken, daß
MOrgenN weniger der modernen gibt Christen ungd Kirche
n der en sich SsSomıt z den Kommunalpolitischen Aktivitaten

beteiligen: ”Bemü. 8uUuCN das Wohl (den CHhaiom derZULEHNER  DEM LEBEN RAUM SCHAFFEN  worden. Die Städte ersticken in Autolawinen. Smogalarm gehört in  Graz zum Alltag.  — Die Kluft zwischen Arm und Reich wird auch in unseren Städten grö-  ßer. Arbeitsplatziose und Arbeitsplatzbesitzende bilden eine neue  Zweidrittelgesellschaft. Insbesondere Frauen und Ausländer kommen  sozial unter die Räder.  — Angespannt ist das Beziehungssystem in den Städten. Die Indivi-  dualisierung hat zur Lockerung selbst der für den Städter gegebenen  "Verkehrskreise" geführt. Immer mehr Menschen wohnen allein in  Kleinstwohnungen: alleinerziehende Mütter mit einem Kind, alte Men-  schen, deren Anteil in den Städten dank verbesserter Lebenserwartung  sehr hoch geworden ist. Im Umkreis solcher unvernetzter Lebensbe-  dingungen wachsen Armut und Depressivität.  — Auffällig ist, daß immer mehr Städter den Anforderungen ihrer Frei-  heitsgrade nicht mehr gerecht werden. Der Therapiebedarf steigt. Prä-  ventiv versuchen zunehmend viele, die "lästige Last der Freiheit" los-  zuwerden.  Sie machen  lebensmäßige,  religiöse und politische  "Identitätsanleihen” bei Gurus und in Gruppen. Religiöser Fundamen-  talismus in Sekten, aber auch in den Großkirchen sowie politischer  Neokonservatismus sind Ausprägungen dieser neuartigen Freiheits-  verweigerung, mit der gut profan- wie kirchenpolitisches Geschäft ge-  macht werden kann.  5  Die Großkirchen wären, pastoraigeschichtlich besehen, durchaus  "stadterfahren".  — So hat sowohl die Großstadtseelsorge eines Carl Sonnenschein in  den 208er Jahren in Berlin als auch die Stadtseeisorge der Kirchen in  der Südhälfte der Erde erkannt, daß sie sich auf die Seite der Opfer  städtischer Verhältnisse steilen muß. Kirche versteht sich dann als  einen Ort inmitten der Stadt unter den Augen Gottes, an dem sich jede  und jeder sehen lassen kann vor jeder Leistung und trotz aller Schuld.  Kirche als Asylstädte für jene, die es aus vielfältigen äußeren und inne-  ren Verhältnissen schwer haben, in der Stadt menschenwürdig zu  überleben. Caritas und Therapie zählen auch heute zu den vorrangigen  Aufgaben der Kirche.  — Ein Teil der kirchlichen Tätigkeit wird die Sorge um das menschliche  Beziehungsnetz sein, das an vielen Stellen zerrissen ist und durch das  viel zu viele ins menschlich Bodenlose fallen. Voraussetzung dafür frei-  lich wäre eine Kirche, die selbst ihre Koinonia-Ressourcen freisetzt. Kir-  che könnte dann ein Ort der Vernetzung moderner Lebens-Solisten  sein. Die Tugend der Solidarität könnte wachsen, Verbindlichkeit ein-  geübt werden. Die kirchlichen Netze werden dabei transfamilial ge-  knüpft werden. Das nicht nur, weil viele nicht mehr in vollständigen  Familien leben, sondern weil es auch für Mitglieder von Kleinstfamilien  gut wäre, könnten sie ihren Familienschließfächern entrinnen.  — Es reicht aber heute nicht mehr aus, nur die Opfer einer vor-  findbaren Lebensweise zu versorgen. Es gilt daran mitzuwirken, daß es  morgen weniger Opfer der modernen Stadt gibt. Christen und Kirche  in der Stadt haben sich somit an den kommunalpolitischen Aktivitäten  zu beteiligen: “Bemüht euch um das Wohl (den Schalom) der Stadt ...  48
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und 21 für S}/e ZU:  3 Herrn; enn in ihram Wonl (Jer
29,7)

All das werden Stadtchristen lernen, wenn SIe in die Schule es
gehen Ihm wird, angesichts der bedrohlichen Lage vVorn Ninive
nachgesagt ”Mır sSolite NIC leid en Ninive, die großea
n der mehr als undertzwanzigtausend Menschen eben, die
NiIC einmal rechts und INKS unterscheigen können und außer-
dem och el Vieh?” Jona 4,1 In < ird dem Gott IS-
raels In den und gelegt "IcHh enne ihr el die Kirchen In
der Stadt? Kennen SIE die Leidensgeschichten der Menschen?
Gott ird nachgesadgt, SEl "herabgestiegen”, das olk AUSs

vielfältigen Unterdrückungssituationen ”entreißen” und
"”herauszuführen” In Lebensland Und WIFr risien In der
Stadt Frieben Uuns die Städter, gerade jene, die lebensmäßig unier
Tuc geraten sind, daß WIr mIt ihrem Kampf Ine gerechtere
Verteilung der Lebenschancen solidariısc sind?
amıit stoßen Wır auf ine letzte Not UNSeTeEeTr Kirchen n der
SINd wır enn nIC deshalb () wenig Orte der Vernetzung, SIN
NIC deshalb viele emel  en ine immer kleiner werdende AÄAn-
sammlung Von reilgiösen Ollsten, wWeIl WIr sealbst Von Gott her der
Heilung bedürfen? Sind NIC die Kirchen In der spirituell
weithın ausgetrocknet? EWl s gibt Auifbrüche ber sind 65
NIC wenige? Sind wır annn aucn NIC deshalb konzentrie
101 nnerkirchliches, well WIr IC Von Gott gelernt aben, ug
und Ohr” sein für die Leiden der Menschen? Stimmen diese
Fragen, ann annn 95 nIC allemn darum gehen, au schat-
iger Anteile moderner Städte mmuZUwIrKeEN ES geht ann nämliıch

den Schatten In den STIäal  ischen Kirchen selibst



Zusammenfassung weiınltere Vorträage
und zZzUu cen EFxkurs!
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arl-Fri Daiber

der (Zusammenfassung Red.)
-F.Dailiber konzentriert siıch seinen Beobachtungen und Interpre-
atıonen ZUur Religionssoziologie der auf das Erscheinungsbild der
"mittleren westdeutschen Großstadt”, In seinem Fall Hannover (1)
Vor dem Hintergrun einer kKnappen historischen IZzZe ber die WIe-
spältige Haltung christl}!  er Theologen ZUT Stadt und zum Proze(3 der
Urbanisierung die rationale, Der restaurative Stadtutopie in der
Christianopolis des Johann alenin Andrae (1619) die orge Vor der
Entchristlichung Urc Industrialisierung und Urbanisierung Im un
20.Jahrhunde und die Dositive Würdigung der Säkularisierung Urc
christliche Theologen (etwa Urc arvey COX) seit den 60er Jahren
des und gestützt auf eiınen "traditionellen Stadtbegriff” (2)
werden j1er Beziehungs- und Verflechtungsebenen von eilgion und
Großstadt beschrieben

eligion auf der ene SIa  iScCHher Selbstdarstellung.
nier der Voraussetzung, daß die ebensweltlich ganz SEeIDSTIver-
ständlich erfahren ird über ihr bauliches Gesicht, über ihre Silhou-
ette (3) SINC Sta  ilder wahrzunehmen, In denen christliche eilgion
als Mintergrund, als Tell der selhbstverständlichen Lebenwelt immer
och Bestandateil STAl  ischen Lebens ist DIie säkulare Europas
tragt das Gesicht des christlichen Abendlandes, SIEe kannn AuUSs dieser
Geschichte NIC entlassen werden. "(4) ndessen: "WO eute Städte
Gesichter suchen für sich selbst, Gruppen in den Städten darstel-
len, Was ihr Beitrag ZUr ist, W die Geistigkeit eIiner AaUS-
macC ihre Kultur, sind s NIC mehr die ÖOrte des Gottesdienstes und
der Gottesanbetung, RS sind andere Orte Die Architektur der Wirt-
schaftsmacht, die Architektur des technischen Fortschritts, NIC zuletzt
gerade die des ports. ” (5)

eilgion auf der Organisationsebene.
Grundlage aller großstädtischen Lebensformen und überhaupt SOZlale
Voraussetzung der Großstadt ist die Sozialform der Organisationen, die
mittels rationaler Steuerung Programme zielgerichtet durchsetzen
uch religiöse PraxIis ist MUT als organisierte Praxis möglich, woDbDel WEl
Ausgestaltungen dominlieren: "Einmal kann die religiÖse raxIıs der
zentrale Programmpunkt der Organisation sein, dies wurde ın den DIE-
tistischen Zirkeln zunächst verwirklic gilt ber insbesondere für die
freikirchlichen Organi;ationsformen. Die christlichen Gro  Irchen ha-

51
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ben Sich her multifun  lonalen Dienstleistungsorganisationen WEeI-
terenitiwickelt, in denen sich vielfältige Organisationszwecke dem reli-
giösen WeCcC Zugruppieren. Wo eligion In der (Gestalt VvVon roßorga-
nisationen Gestalt gewinnt, ist die Diskrepanz zwischen organisations-
tragenden hauptberuflichen oder ehrenamtlichen Mitgliedern und her
Dassiv distanzierten Mitgliedern besonders ausgeprägt.” (6) Organi-
sierte Kiırche SIE|: ucn In der Gefahr, geiebte eligion völlig
überlagern.

eligion n cgen SoOZ/alen erken ger
Distanzierungsnotwendigkeit und indviduelle Fraiheit als emenite
großstädtischen en geben dem enschen n der Großstadt den
schon VvVon G.Simmel beschriebenen Charakterzug der Reserviertheit
“"Räumliche Nähe” STW "WIrC her als wang empfunden, dem mMIt
Distanzierung egegne wird S nat Bedeutung uch tür e religiö-
® Organisationsformen, die auf raäumlicher ähe Neruhen, Iso ETW
tür die rtskirchengemeinde. Die tatsächlich vorhandene räumliche
ähe scheint SICH auft cdie Aktivitätsbereitschaft ar DOSILIV aUSZUWIF-
ken, j  OC Hildet SIe allein Keine zureichende Motivations-
Dasıs für INe tatsächliche Teilnahme der reilgiös-kirchlichen Praxis.

kann vielmehr davon auSsS:  En werden, daß jel her als ach-
rscha  pen sympathiegestützte, auf speziellen Interessen g —
gründete, Zeit angeiegte Gruppierungen esienen, die einzelne

in Anspruch nehmen und gerade SC Kkommunikativen Bedürfnis-
en entgegenkommen.DOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  ben sich eher zu multifunktionalen Dienstleistungsorganisationen wei-  terentwickelt, in denen sich vielfältige Organisationszwecke dem reli-  giösen Zweck zugruppieren. Wo Religion in der Gestalt von Großorga-  nisationen Gestalt gewinnt, ist die Diskrepanz zwischen organisations-  tragenden hauptberuflichen oder ehrenamtlichen Mitgliedern und eher  passiv distanzierten Mitgliedern besonders ausgeprägt." (6) Organi-  sierte Kirche steht dabei auch in der Gefahr, gelebte Religion völlig zu  überlagern.  3  Religion in den sozialen Netzwerken der Stadt.  Distanzierungsnotwendigkeit und individuelle Freiheit als Elemente  großstädtischen Leben geben dem Menschen in der Großstadt den  schon von G.Simmel beschriebenen Charakterzug der Reserviertheit.  "Räumliche Nähe" — etwa - "wird eher als Zwang empfunden, dem mit  Distanzierung begegnet wird. Dies hat Bedeutung auch für alle religiö-  sen Organisationsformen, die auf räumlicher Nähe beruhen, also etwa  für die Ortskirchengemeinde. Die tatsächlich vorhandene räumliche  Nähe scheint sich auf die Aktivitätsbereitschaft zwar positiv auszuwir-  ken, jedoch bildet sie allein genommen keine zureichende Motivations-  basis für eine tatsächliche Teilnahme an der religiös-kirchlichen Praxis.  Es kann vielmehr davon ausgegangen werden, daß viel eher als Nach-  barschaftsgruppen sympathiegestützte, auf speziellen Interessen ge-  gründete, auf Zeit angelegte Gruppierungen bestehen, die einzelne  partiell in Anspruch nehmen und gerade so kommunikativen Bedürfnis-  sen entgegenkommen. ... für diese eher lockeren Sozialbeziehungen,  die über die einzelne Gruppierung hinaus durchaus auch untereinander  verbunden sein können, wird der Begriff des Netzwerkes verwendet."  (7) Diese Organisationsform großstädtischen Lebens ermöglicht eine  bedürfnisorientierte, gelegentliche Teilnahme, auch an den verschie-  densten reiligiösen Erlebnis-Angeboten, und bildet damit die soziale  Grundlage eines "vielfältigen Alltagssynkretismus". Andererseits verhin-  dert sie eine "lebensweltliche Verankerung christlicher Religion” (8).  4  Individuelle Religion  Die Kehrseite der Freiheit des Großstädters, soziale Beziehungen nach  eigener Wahl aufzunehmen, ist die Einsamkeit derer, die zu solcher  Wahl nicht fähig sind. Die Gestalten individueller Religion zwischen völ-  liger Sprachlosigkeit, "enttäuschter Indifferenz“ (9), Identifikation mit  den Helden der Medien, anonym gelebtem christlichem Glauben oder  ganz individuellen Konstruktionen einer Weltsicht sind entsprechend  n  vielfältig.  52für iese eher ockeren Sozialbeziehungen,
die iüiber die einzeine Grupplerung hinaus durchaus auch untereinander
verbunden SE können, wird der ear des Netzwerkes verwendet
(7) 1852 Organisationsform großstäatischen Lebens ermöglicht InNe
DedUMnisorientierte, gelegentliche Teilnahme, ucn den verschie-
densten r  f  n Erlebnis-Angeboten, UNG Hildet damlit die sozlale
Grundlage ines ‚vielfältigen Alltagssynkretismus AÄAndererseits verhin-
dert Sie INne "ebensweltliche Verankerung christlicher eligion” (8)

Individuelle gligion
Die enrseite der Freihelt des Großstädters, sSozlale Beziehungen ach
eigener Wahl aufzunehmen, ist Gie insamkKe derer, die solcher
Wahl MIC ählg SING Die Gestalten individueller eligion zwischen VÖl-
iger Sprachlosigkeit, enttauschnhier indmMerenz‘“ (9) dentiikation mit
den Heiden der ıen, aNOMNVIMM gelebtem christliichem Glauben Ooder
Ganz individuellen Konstruktionen ainer Weltsicht SINd entsprechend
vielfältig.
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Anmerkungen
(1) Manuskript, (2) MS., Bl.8f.; (3) MS., Bl.10; (4) MSs., Bl.11; (5) MS., Bl.12; (6) Ms.,
Bl.16 ; (7) Ms., Bl.17; (8) MS., Bl.19:; (9) MSs., .19 (Abdruck In 1990) 80-95)
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NorbDert Mette Michael CcCNaters

Kirche In der

estandsaufnahme und Problemanzeigen (Zusammenfassung
Red
DIie Autoren referieren zunächst wel altere Beiträge der katholischen
Pastoraltheologie zum Verständnis der Großstadt (1.) Swobodas
Großstadtseelsorge und Chwers ufsatz ber ıe alte Pfar-
rel In der; Stadt” (1924) auf dem Hintergrun der SOZIOIlogli-
schen Analyse VonNn G.Simmel ber roßstädte und das eistesileben  u
aus dem re 190 Während Simmel! In seiner durchaus nIC unkriti-
schen Einschä  Uung des großstädtischen Lebens die Großstadt etzt-
lich doch als "eines jel allgemeineren Geisteswesens” (1) le  iCc
DOSILIV würdig, kommentiert und TIÜSIEe WO das anomen
Großstadt als Stätte des "oberflächlichen, reilgiös Dlasierten moralisch
vereinsamten und rankna: unruhigen Massenmenschen’ und
aqleser Entwicklung als Strategie,dem ren ZUT Vermassung
entgegenzuwirken und "das übernatürliche Tugendieben, und ZWarTr al-
ler, z2u stärken” dieser Bestimmung hält a zugleic der
“"wesentliche(n eIcC der Seelisorge für Land- und
tadtgemeinden’ tast (2)

hingegen versie die Csroßstadt als völlig [eU8S SOZI010gI-
sches Gebilde in der wWirtschaftlicher Entwicklungen. Dieser ent-
wicklung SICH die IC ZUu stellen, UuNG ihr niIcC apologetisc
entgegenzutreien, uch Wenn SE als remdkörper ın der ©7 -
scheine
nier den gegenwärtigen onzepten fülr kirchlich-pastorales Handeln
in der Großstadt (I!.) führen die Autoren zunächst Konzepte a  9 die die
Überlegungen Swobodas und damıt das traditionelle Muster kirchlicher
rbeit ortriunhren, allerdings uch entscheidend transformieren:

Der der Pfarrei DZW. Parochie orientierte Ansatz
atte Swoboda die Gesichtspunkte "Kontakt", "Intensität”, “numerische
Vorbedingungen" und Geils und en  N (3) als für Ine großstädtische
Seelsorge bedeutsam herausgesteillt, SsiNnd demgegenüber In
Greinachers "Die Kirche In der SIa  ischen Gesellschaft” (1966)
her Aspekte des Selbstverständnisses des Menschen In der moder-
nen Großstadt wie Mündigkelt, Freiwilligkeit, Verantwortlichkeit, Hen-
heit eic für die Gestaltung der Seelsorge eitend
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Der volksmissionarische Ansatz
Die In der evangelischen Kirche verbreitete eEWEGUNG der nneren MIS-
I0N DZW. der Stadtmissionen hatte ine weniger ausgeprägte Katholl-
sche Parallele EIW:; In der rbeit Von G.Sonnenschein n in

Der diakonisch-caritative Ansatz
Mette-Schäfer unterscheiden von diesem volksmissionarıschen nsatz
den diakonisch-caritativen als einen gerade in Großstädten weitgehend
selbständigen, wobel die historische und uch prinzIplelle Verflechtung
mIt anderen Ansätzen NIC übersehen ird

Der politisch-gemeinwesenorientierte Ansatz wendet sich
INne funktionale Vereinahmung der asloral, ziel vielmehr aurf ine
Vertretung Von Betroffenen und Ine Einrichtung der den Be-
nachteilligten S gelte die IS dem parochialen Nahbereich
sich ergebenden Chancen für politische Partizipationsmöglichkeiten
vVor O 3 und ZuUr Initierung emanzipatorischer Lernprozesse’ KOonse-

utzen So könne Kirche ZU einem das Gemeinwesen
humanısierenden aktor” werden (4)

anren Swoboda Ine kultureile Mitwirkung von Kirche der
Entwicklung des S{al  Iischen Lebens Vor allem in ihrer möglichen etiel-
Igung der künstlerischen Gestaltung des Stadtbildes erwarteite,
spielt heute der Bildungsbereich Ine Wichtige olle

Über die Möglichkeit einer notwendigen Vermittiung der verschiedenen
nsätze außern sich die beiden Autoren senr skeptisch: ıe ahrung
zeigt daß Suchbewegungen, die die gewohnten volkskirchlichen Bah-
men verlassen, das Evangelium für die enschen in der reie-
ant werden lassen, nnerkirchlich hestenftalls solange olerıe WEeT-
den, wWIe SIe ine bestimmte Konfliktschwelle NIC UDerschreiten.
omm SS annn doch dazu, sich späatestens MacC die De-
harrenden ra UrcC S@eI &s In Gestalt einer raditionalistisch Orien-
tierten Betreuungskirche Von Den als der her katholischen Varlante,
S@e! A in Gestalt der Dürgerlich Oder Yar Dostmodern angepaßten An-
gebotskirche als der her protestantischen arlkante IC zuie DEe-
günstigt ird das Urc die Tatsache, dal3 gerade diese Deiden Kir-
chentypen Ine besondere Affinntät bestimmten politischen nteres-
sen aufweilsen und uchn EIW:; als Wohlfahrtsverbände besonders
ENd mit den struktureillen Gegebenheiten der gegenwärtigen Gesell-
Scha verflochten sind
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Je perfekter SsiIe sich allerdings als reine Betreuungs- ung Servicekirche
etabliert, bDer uch Je sektiererischer SIEe sich abkapselt, estio mehr
vergibt die Kirche In der Stadt die Möglichkeit, auf die Konstitution VOIl

persönlicher Identitä und gesellschaftlicher eallta: Einfluß nehmen
kKönnen Sie iebe sich etztlich auft die ihr UnKUONAa! Zzugewiesenen Auf-
gaben der moralischen Stabilisierung SOWIe der Betreuung der der VOTVT-
herrschenden struktureilen Gewalt NIC gewachsenen pier D@e-
schränken. Der prophetisch-messianische UÜberschuß des Evangeliums
bliebe auf der Strecke (5)
in eiInem letzten Abschnitt, "DIe (Groß)sta als Testfall für die ZU-
kunftsfähigkeit des Christentums unier den Bedingungen entialteter
Modernität” (6) ordern die Autoren Von kirchlicher daß SIEe im
bunten (Sewirr der "C religion” NIC die dentität des CGhristlichen
vollends preisgebe. Genausowenig SEi allerdings uch ennn RÜCKZUG auf
eservate tra:  jonaler Lebensführung möglich "Worum SN geht, Ist,
die öglichkeiten eINes spannungsreichen Miteinander wanhrzunehmen

>In Erinnerung A Jesu Verkü  Igung des menschenfreundlichen
Gottes< (7) Zu solchem Wahrnehmen gehöre ucn die Berücksichti!-
gUund zweiler gesellschaftlicher Entwicklungstendenzen, (1.) der VoNn
eC (in seinem Buch ’Risikogesellschaft‘) beschriebenen Individua-
Hsierung der rundlage VvVon Standard!sierung und (2.) der Ausdife-
renzierung großer Städte in mindestens drei verschliedene Strukturen
Die international wettbewerbsfähige die normale Arbeits-, Ver-
SOFrGUuNdgS- und Wohnstadt und die marginalisierte der andgrup-
DEeN

Änmerkungen
(1} uskript, (2) Ms., (3) MS., 51.5:; (4) Ms., Bl.11; (5) Ms., B1.14f.; (6)} MS.,
81.15ff.; MSs., 3i.16 (Abdruck in (1990) 116-131)
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Wolfgang runberg
idee der ®  irche (Zusammenfassung ad

rünberg illustriert den dre!l Beispielen Ulm (Münster) Lübeck
(St Marien) und Hamburg ikolai SEINe ese daß IS NS

Jahrhundert hineln die Kirchen Sonderhaeit ihre Kirchentürme
reprasentative Selbstdarstellungen des SIa|  ischen Gemeinwesens"

Als Konsequenz aus SEINEe reichhaltigen Beobachtungen entwickelt
rünberg "Grundkategorien für die Entfaltung Stadtkirchenkon-

(2
DIe (Sewissen der Stadtöffentlichke (oder das Profil der
Iıberalen irchen);
Die orge für das Gedächtnis der und Ihrer Bewohner (oder
das Profil der konservativen Kirche);
DIie Inszenierung der Hoffnung jewelligen oder die ÖOKUu-
menIısche Chance)

nier dieser rıtten tegorie Tormullert rünberg EeIigeNen rWar-
iungen "Stadtkirchen SINd MNIEe NUTr Kultstätten YyEWESEN Sie
mmer uch RKepräsentation VvVon Machtansprüchen und symbolische Ver-
ichtung Von Städten Oder Stadtteilen Insofern spiegelt jeder IrCNDau
ganz elementar uch die Hoffnungsenergie derjenigen die diesen Bau
schufen Die Auferstehung als run der Hoffnung der risien ST
NIC eingrenzbar ber der universale Hoffnungshorizont des christ!!-
hen auDens Ird hohles Pathos WeTlnN er NIC auf OnkKreie Hoff-
MUNgeEeN und Wünsche als deren Konkretisierung Dezogen iırd
DIe Hoffnung der mittelalterlichen Wäar @s kein Babylon SEeIN
sondern Ine Antizipation des himmlischen Jerusalems Von diesem
Hoffnungsbild wurden Antizipationen enıe Die Kirche könnte ihre
Katholizität und ökumenische Verflechtung ber uch sehr konkret und
zukunftsorientiert offenlegen die INe Welt als uNnsere Hoffnung
Partnerschaften und Patenschaften könnten stärkerl g n
macCc werden dalß INe ökumenische offene Kirche Öffentlich
Netz VvVon Verbindung SIC  ar mac dem diese emende STe
(3)
AÄnmerkungen
Zitiert nach dem Aruck Pth (1990) 132 152 (1) 132 (2) 47{f (3) 151
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Hermann inten

Evangelische in Stutigart
(Die folgenden Informationen und Gedanken wurden aus Mittendorfts
Bonner Vortrag und us der Festschrift <l re Evangelische Ge-
sellschaft Stuttgart Streiflicher 1980Ö-00 von der ZUSAMMENGE-
stellt “

Das Tätigkeitsteld der Evangelischen Gesellscha heute
Stuttgart 9-7

Die IW Mitarbeiter der Evangelischen Gesellscha arDenten -
© Stadt mit Ca. OGO Einwohnern, der Region erer Neckar
leben mittlerweile D Millionen Menschen. Uber Menschen Ie-
ben von der Sozialhilfe, jJangzeitarbeitsios SIN 2500 Im Jahr werden

alle und ber Todesfälle Urc Drogen Konsum be-
annn Im sozialpsychiatrischen Dienst der Evangelischen Gesellscha:
omm mit 28,5 Planstellen jewells - aCc  ra auf 000 FinN-
wohner. Die Wohnungsnot ist ak  G und hat SsIChH seit onnn 1989 Uurc
die AUS- UuNG UÜbersiedier-Welle bekanntlic dramatisch verschärtt. Die
Notfalikartei des onnNUuNgsamtes en  Ie schon Herbst 1989 ber
0O Namen von oOhnungssuchenden In Stuttgart ebten 1989 C  —4 %o
er aller Haushaite SING Finzelhaushalie

Fätgkeiten der Evangelischen Geselischa heute

Evangelische Geseiischaft gliedert SICcH fünf Abtellungen diakont-
Scher Diakonische Bezirksstelle Ahbt Dienste TUr SeEQISCHE
esu Abt Erwachsenenhife Abt.Jugenahilfe ADt Stadtmission
Zur esamtieitung gehö die Hilfssteile tür Rasseverfolgte et1e!l-
igl ist die vangelische Geseilschaft E Behindertenzentru Stuttgart
eV Z Sozlalunternehmen Neue GmbH a ueil- und
Chr Kaiser erlag und EINIGEN Buchhandlungen Stuttgart und
gebung und an der Evangelischen emeindepresse
DIie en Jahren ZEIGgEN eiNe starke Zunahme der ohnehn sSschon
weiltgefächerten Tätigkeiten das Unternehmen Neue GmbH
wurde| Ine Beratungssteile 'Aizheimer-Krankhei eingerich-
tet die nsätze der HMOSpIZ ewegung Stuttgart geförde die i Dienst-
stelle Wohnen Beratungsstelle und INne Schuldnerberaäa-
tungsstelle eingerichtet Daran sich daß die Evangelische Gesell-
SC wWieder aurf der Spurensuche Hc auf menschliche NOt
unterwegs IST
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eiter geförde ber wurde uch der Bereich der Stadtmission, die Q]1-
gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbe In den Städten (Gity-Mis-
SION

Zur Geschichte der Evangelischen Gesellscha 7160 re Im
Dienst acn5sien und der Gesellscha

Am Anfang der der Evangelischen Gesellscha sian das OUIV
der Verbreitung christlicher Schriften im Volk 183 wurde der Verein
ZUr Verbreitung kleiner religiöÖser Schriften für Lausanne und Esslingen’
Von gegründet. icherns Programm der nneren Mission
Hrachte den Anstoß ZUT Einrichtung der Stadtmission (1849)
Ende des differenzierten sich annn allmählich einzelne sSozlale
Dienste aUuUSs, z.B Eerster arthavereın für alleinstehende Dienstmäd-
hen UÜbertragung der Gefängnisseelsorge Diese Diffe-
renzierungs-Bewegung ahm zwischen den Weltkriegen und ach dem
zweiten Weltkrieg iImmer weiter Z immer oien galt die 1aKO-
nische orge der Evangelischen Gesellscha

Grundlagen der diakonischen Arbeit Der evangelische rag
und das Subsidiaritätsprinzip

"DIe Evangelische Gesellscha: hat den WECK, Dienst und Herrschaft
Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen Urc Wort und
Tat ezeugen” (S 2,1 der Satzung, Festschr.5.45). dieser
Grundlegung ber Nı für en kirchliches Werk iIm Wohlfa  sctaat ine
pannung unvermeldlich gegeben
"DIe weitere Entwicklung der sozialen ArbeitDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Weiter gefördert aber wurde auch der Bereich der Stadtmission, die ei-  gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbeit in den Städten (City-Mis-  sion).  3  Zur Geschichte der Evangelischen Gesellschaft: 160 Jahre im  Dienst am Nächsten und an der Gesellschaft  Am Anfang der Arbeit der Evangelischen Gesellschaft stand das Motiv  der Verbreitung christlicher Schriften im Volk: 1830 wurde der ’Verein  zur Verbreitung kleiner religiöser Schriften für Lausanne und Esslingen’  von Chr.U.Hahn gegründet. Wicherns Programm der Inneren Mission  brachte den Anstoß zur Einrichtung der Stadtmission (1849), gegen  Ende des 19.Jhs. differenzierten sich dann allmählich einzelne soziale  Dienste aus, z.B. Erster Marthaverein für alleinstehende Dienstmäd-  chen (1880), Übertragung der Gefängnisseelsorge (1896). Diese Diffe-  renzierungs-Bewegung nahm zwischen den Weltkriegen und nach dem  zweiten Weltkrieg immer weiter zu, immer neuen Nöten galt die diako-  nische Sorge der Evangelischen Gesellschaft.  4  Grundlagen der diakonischen Arbeit: Der evangelische Auftrag  und das Subsidiaritätsprinzip  "Die Evangelische Gesellschaft hat den Zweck, Dienst und Herrschaft  Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen durch Wort und  Tat zu bezeugen“ (& 2,1 der Satzung, Festschr.S.45). Mit dieser  Grundlegung aber ist für ein kirchliches Werk im Wohlfahrtsstaat eine  Spannung unvermeidlich gegeben:  "Die weitere Entwicklung der sozialen Arbeit ... wird die Frage wie nicht  selten auch Verdächtigung nicht verstummen lassen, was denn diese  Arbeit von der einer öffentlichen Kommunalverwaltung unterschiede?!"  (44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit  möglichst in einer Hand zu zentralisieren, begegnet ein bekanntes Ar-  gument. "So konnte bereits im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-  wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer M.Remppis, formu-  lieren: >Hand in Hand gehen damit Bestrebungen, .die Gebiete der  freien Liebesarbeit mehr und mehr in die. Verwaltung des Staats und  der bürgerlichen Gemeinden zu übernehmen. < Natürlich hören wir die  berechtigte Anfrage, ob in unserer Arbeit Anspruch und Wirklichkeit zu-  sammenpassen; denn unsere Arbeit wird doch nach dem Subsidiari-  tätsprinzip überwiegend aus öffentlichen Mitteln finanziert. ... Wenn  aber Hilfe nach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich  nach Leib, Seele und Geist zu geschehen hat, so leisten wir auf der  Grundlage des biblischen Auftrags zur Nächstenliebe unverzagt unse-  ren Beitrag. Wie bisher wird die Evangelische Gesellschaft auch in Zu-  59iırd die rage wWIEe NIC
selten uch Verdächtigung NIC versitummen lassen, Was enn diese
Arbeit von der einer öffentlichen Kommunailverwaltung unterschiede”? !”
(44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit
möglichst In einer and zentralisieren, begegnet eın bekanntes Ar-
gumen(t. "SO konnte DereIits Im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-
wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer .Remppis, formu-
lieren: anı In and gehen damıt Bestrebungen, die Gebiete der
freien Liebesarbeit mehr und mehr In die Verwaltung des Staats und
der bürgerlichen Gemeinden übernehmen. atUurlıc noören WIr die
Derechtigte Anfrage, ob in uUNnserer Arbeit Nspruc und Wirklichke
SAMMENDASSEN); enn UNnsere ird doch ach dem Subsidiari-
tatsprinzIp überwiegend aus ONeNÜchen Miıtteln finanziertDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Weiter gefördert aber wurde auch der Bereich der Stadtmission, die ei-  gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbeit in den Städten (City-Mis-  sion).  3  Zur Geschichte der Evangelischen Gesellschaft: 160 Jahre im  Dienst am Nächsten und an der Gesellschaft  Am Anfang der Arbeit der Evangelischen Gesellschaft stand das Motiv  der Verbreitung christlicher Schriften im Volk: 1830 wurde der ’Verein  zur Verbreitung kleiner religiöser Schriften für Lausanne und Esslingen’  von Chr.U.Hahn gegründet. Wicherns Programm der Inneren Mission  brachte den Anstoß zur Einrichtung der Stadtmission (1849), gegen  Ende des 19.Jhs. differenzierten sich dann allmählich einzelne soziale  Dienste aus, z.B. Erster Marthaverein für alleinstehende Dienstmäd-  chen (1880), Übertragung der Gefängnisseelsorge (1896). Diese Diffe-  renzierungs-Bewegung nahm zwischen den Weltkriegen und nach dem  zweiten Weltkrieg immer weiter zu, immer neuen Nöten galt die diako-  nische Sorge der Evangelischen Gesellschaft.  4  Grundlagen der diakonischen Arbeit: Der evangelische Auftrag  und das Subsidiaritätsprinzip  "Die Evangelische Gesellschaft hat den Zweck, Dienst und Herrschaft  Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen durch Wort und  Tat zu bezeugen“ (& 2,1 der Satzung, Festschr.S.45). Mit dieser  Grundlegung aber ist für ein kirchliches Werk im Wohlfahrtsstaat eine  Spannung unvermeidlich gegeben:  "Die weitere Entwicklung der sozialen Arbeit ... wird die Frage wie nicht  selten auch Verdächtigung nicht verstummen lassen, was denn diese  Arbeit von der einer öffentlichen Kommunalverwaltung unterschiede?!"  (44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit  möglichst in einer Hand zu zentralisieren, begegnet ein bekanntes Ar-  gument. "So konnte bereits im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-  wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer M.Remppis, formu-  lieren: >Hand in Hand gehen damit Bestrebungen, .die Gebiete der  freien Liebesarbeit mehr und mehr in die. Verwaltung des Staats und  der bürgerlichen Gemeinden zu übernehmen. < Natürlich hören wir die  berechtigte Anfrage, ob in unserer Arbeit Anspruch und Wirklichkeit zu-  sammenpassen; denn unsere Arbeit wird doch nach dem Subsidiari-  tätsprinzip überwiegend aus öffentlichen Mitteln finanziert. ... Wenn  aber Hilfe nach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich  nach Leib, Seele und Geist zu geschehen hat, so leisten wir auf der  Grundlage des biblischen Auftrags zur Nächstenliebe unverzagt unse-  ren Beitrag. Wie bisher wird die Evangelische Gesellschaft auch in Zu-  59Wenn
ber ılfe ach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich
ach Leib, Seele und e1IsS geschehen hat, eisten WIrFr aurf der
Grundlage des Diblischen Auftrags ZUr Nächstenliebe NSS-
ren Beltrag Wie bısher ird die Evangelische Gesellscha uch In Zu-
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Kunft für Experimente und Mocdelle Hen sSerın Uund ihre Mitarbeiterscha
ermutigen, zeichenhaft für “"SOZlale Sensibilitä: einzutreten. ” (44)

rwartungen, jele dere]

Seelsorge HN lakonije Stadtmission und Sozialarbe en die
Spannung zwischen kommunaler und kirchlicher Verantwortung für die
sozlalen robleme der tritt als zweite nterne pannung die
Auseinandersetzung zwischen Seelsorge und ljakonie Die aCGImIS-
SION VerSucC SICH dieser Spannung im besonderen stellen, In dem
SIEe In dem >diakonischen Gemischtwarenladen < (Festschriit, 43) der
Evangelischen Gesellscha das ursprüngliche nliegen durchhält, das
Angebot einer nachvoliziehbaren Spiritualität, die uch die ergende
Annahme Außenstehender einschlie
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Hans Werner Dannowskiı

Kirche der Stadt

Leitlinien kirc  ichen andelins (Zusammenfassung Red.)
W.Dannowsklı erörtert auf dem Hintergrun seiner Beobachtung e1-
Melr sehr homogenen Theoriebildung ber die uch den
Teilnehmern des Symposions saine Erfahrungen mit der
nachechristlichen Großstadt (nachchristlich statt des einseltig negati-
ven Begriffs: säkularisiert’) Großstadt Als Hauptfrage tritt Iihm ©] die
ach den ubjekten kirchlichen und christlichen Handelns n der roß-
SIa Vor ugen
Das Verschwi  en geschlossener christlicher Milieus, der Verlust der
gesellschaitlichen Verallgemeinerungstfähigkeit christiicher eDensre-
geln UunNd das Aufhören der kulturnleitenden acC des Christentums wa
Dannowski NIC als rundlage der Kesignation gelten lassen, die
Sehnsucht ach einer christlichen Einneltskultur weist aD; er VOT-
weilst vielmehr auf die SICH verstärkenden Objektivationen des YISUN-
nen Im gesellschaftlichen Bereich, WIEe IW "die Siarkere Inkorporie-
TuNndg der Wahrheit In der Personalitä: des Finzelnen (1)
DIie Situation der multikulturealien Gesellscha: MUSSeE in die pastoral-
theologische Theortiebildung stärker mMit einbezogen werden und al
S daß sich Kırche in der in einer uatllon der Machtlosigkeit
egreifen beginne aKllsCc dies "das ernstnehmen einer
jernenden, einer neuglerigen istenz der Kırche in der Stadt” "Sehen
jernen, wWas I0S ist In dieser a zwischen Immei und ölle, und
darüber reden lernen, darum geht
Als praktische FProjekte empfiehlt Dannowskı ZU  - einen die Ersteilung
eines kirchlichen Stadtführers mit reilglös-kirchlichen roflen wichtiger
Städte, und ar mindestens für Deutschland und möglichst n Öökume-
nıscher usammenarbeit und zum anderen die Ausweitung der kirchli-
chen Partnerarbe "DIEe Transzendenz der Heilserwartung WeIls uns
einDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Hans Werner Dannowski  Kirche in der Stadt  Leitlinien kirchlichen Handelns (Zusammenfassung Red.)  H.W.Dannowski erörtert auf dem Hintergrund seiner Beobachtung ei-  ner sehr homogenen Theoriebildung über die Stadt —- auch unter den  Teilnehmern des Symposions  —  seine Erfahrungen mit der  ’nachchristlichen’ Großstadt (nachchristlich statt des einseitig negati-  ven Begriffs: ’säkularisiert’) Großstadt. Als Hauptfrage tritt ihm dabei die  nach den Subjekten kirchlichen und christlichen Handelns in der Groß-  stadt vor Augen.  Das Verschwinden geschlossener christlicher Milieus, der Verlust der  gesellschaftlichen Verallgemeinerungsfähigkeit christlicher Lebensre-  geln und das Aufhören der kulturleitenden Macht des Christentums will  Dannowski nicht als Grundlage der Resignation gelten lassen, die  Sehnsucht nach einer christlichen Einheitskultur weist er ab; er ver-  weist vielmehr auf die sich verstärkenden Objektivationen des Christli-  chen im gesellschaftlichen Bereich, wie etwa "die stärkere Inkorporie-  rung der Wahrheit in der Personalität des Einzelnen” (1).  Die Situation der multikulturellen Gesellschaft müsse in die pastoral-  theologische Theoriebildung stärker mit einbezogen werden und zwar  so, daß sich Kirche in der Stadt in einer Situation der Machtlosigkeit zu  begreifen beginne. Didaktisch bedeute dies "das Ernstnehmen einer  lernenden, einer neugierigen Existenz der Kirche in der Stadt". "Sehen  lernen, was los ist in dieser Stadt, zwischen Himmel und Hölle, und  darüber reden lernen, darum geht es"(2).  Als praktische Projekte empfiehlt Dannowski zum einen die Erstellung  eines kirchlichen Stadtführers mit religiös-kirchlichen Profilen wichtiger  Städte, und zwar mindestens für Deutschland und möglichst in ökume-  nischer Zusammenarbeit und zum anderen die Ausweitung der kirchli-  chen Partnerarbeit: "Die Transzendenz der Heilserwartung weist uns  ein ... in die Verantwortung für die Stadt. Und das heißt doch in die  Verantwortung für alle Städte dieser einen Welt" (3).  Anmerkungen  Nach dem Abdruck in Pth 79/1990: (1) S.154; (2) S.156; (3) S.157  61n die Verantwortung für die Und das el doch in die
Verantwortung für lle Städte dieser einen eit” (3)
Anmerkungen
ach dem Abdruck In (1) S.154:; (2) 5.156; (3) S.157
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FEXKURSIONEN

Das Symposion KIRCHE | DER fand im zeitlichen und z
uch organisatorischen usammenhang mit dem Europäischen Pfar-

stiatt S dessen Teilnehmern gemeinsam wurde eın FyxXkursions-
nachmittag den folgenden Inıtiativen kirchlicher Arbeit Im großstäd-
Ischen aum durchgeführt:

Ausländische ung Roma in oln öln-Zoll-

Sie kamen im inter Sie ebten In Wohnwagen auf freiem
Feid in oras und Schlamm, Z VÖHIg verelendet, absolut rechtlos,
nhne jede inanzılie Die einzigen UÜberiebensstrategien, die ihnen
1e  nN, empörten die Bevölkerung. Pressemeldungen heizten Haß und
ngs Flugblätter riefen Bürgerwehren auf. Ungeklärte ompe-
tenzen lähmen die Verwaltung, Bolitiker halten sich zurück.

Initiativgruppen versuchen, die größte Not Indern DEl denen,
die den Butzweiler Hof verlassen mußten, weIıl die Fa Sony sich
gestö fühlte,
die das nächste Lager men mußten, waeil die utos auf dem
Parkpiatz o  5 am Fühlingersee bei sommMmerlichem Badebetrieb Vor-
rFang haben,
und die Mun miken im rüngürte! Im Kölner en inen Lager-

zugewiesen men

E  D ursion gab Gelegenheit, das der ausländiséhen Koma
auf dem Schiffhof kennenzulernen, mit den Beatreuern sprechen und
Möglichkeiten kirchlichen Engagements aufzuzeigen.

Worringen: ZUGg E ZUGg Ba  era-
tive oln

Das Projekt “ Worringer Bahnho) ist ine Initiative des Kirchenkreises
Köln-Mitte, nitlert VO| Kirchlichen Dienst In der zur Bekämptung
sozlaler, nsychischer und materieller Folgen der Arbeitslosigkeit VOT
Hesonders benachtelligten jJungen Frwachsenen nne Bearufsausbil-
dung
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ESs wl Zeichen seizen tür die Verantwortlichkeit aller DEl der bBekämp-
fung der Arbeitsiosigkeit und exemplarisch euuic macnen daß iel-
stungsorientlierte Arbaeit auch dieser Personengruppe De-

Bedingungen möglich ST
Be! der Wiedererrichtung des abgetragenen denkmalgeschützten
ehemaligen Bundesbahnhofs Köln-Worringen Köln Nippes
dreiteiligen Holzfachwerkgebäude wurden bisher alle rDeken E I-

durchgeführt DIie Mitarbeiter wurden samilıcne notwendi-
gen Baugewerke eingeführt und ar'  en nie Anleitung Ar-
chitekten und eIiIstiers selbständig In der Zeit ihrer esCNAaIil-
guünd Projekt erhielten SIEe ine quaiffizierte Grundausbildung
den verschliedenen Bautätigkeiten Urc SINE€ theoretische
Unterweisung, die SIe sSsowohl für den ersien Arbeitsmarkt als ucn für
welterbildende aßnahmen qualifizieren sollte
ach lauf dieser : anre ist die uation O dafß SCINGE auf den
erstien rDetsma vermmnte werden konnten andere mangels tehlien-
der Perspektive und daraus mangelnder Motivation Ooder persönlicher
Schwierigkeiten abgesprungen siınd und in Teil UuSs verschiedenen
Gründen andere Stellen MIC ZU vermiitein Nı Diese Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen könnten ber DE! lJängerer Harbe unseren FPTrO-
jekt C erfolgversprechnede Entwicklung nehmen Fine Vermitt-
Jungschance haben 63 jJetzt noch NnIC VOT dem aillen die Ar-
beitslosen- un Sozialhilfe werden j  OC HUr Dewanrt Hleiben
wenn ihnen die Dbisherigen ÄrDeits und etreuungsmöglichkeiten eT7-
halten lieiben rür diesen Hersonenkreis ira 81in Nachfolgeprojekt O7 -

das ab Unterstützung öffentlicher (jelder g e
winnNnOgrTIeENTIE: arpDeltet Vorgesehen ist im Auftragsverfahren Häuser
Holzständerwerk Dauen uNGd diesem ichtliehmbauweis: AUS-
zufachen

Evangelische Informationsstell Antoni!terkirche
S

Die Info Stelle Hegt der belebtesten Einkaufsstraße Kölns Täglich
gehen EIW: 100 0OO0Ö Menschen der Kirche vorbei liese Stelle wWill
INe Drehscheibe ‚:I. für Informationen über evangelisches en
Köln Die Einrichtung g!bt kircnhlichen Gruppen und er  nden aum
ihre EIGENE vorzusiellen Es wercden Ansprechpartner für Ge-
meinden und kirchliche erke vermittelt, Nachrichten und Dokumente
aus der evangelischen Öffentlichkeit und den en angeboten, Hin-

für Ne- und Ratsuchende gegeben Fragen und Anregungen
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die Kirche werden gesammelt. FÜr Ins  ijonen gibt @s ine Vermittlung
VOoNn Referenten Fragen des auDens und Themen der Zeit, für
Gruppen werden Besuchsprogramme zusammengestellt.

Kirchenpavillon 1}  he in der Gity”
Der Kirchenpavillon des Kirchenkreises onnn Nı 1n seelsorgerlich-mis-
sionarısches Projekt. Der Pavillon Dietet Gespräche in der Gity Je-
der ist als ast willkommen Mitarbeiterinnen stehen als Ge-
sprächspartnerinnen ZUF erfügung Vom "Klönen’ DIS ZU  3 seelsorger-
lichen Gespräch, VO| urzen usrunen HIS zum intensiven Nachden-
ken ber die persönliche Situation des (Sastes Ist INe breite ülle
Möglichkeiten gegeben. Die Kirche geht hlier auf die Menschen mit
einem offenen, unverbindlichen Angebot ZUT Begegnung. Dazu gehö-

uch folgende zusätzliche Möglichkeiten: Dritte-Weilt-Waren Kaufen,
%w Spinnrädern SICH üben, Gemeindebriefe UunG Kircheninformationen
erhalten, Mensch-ärgere-dich-nicht spielen USW.

Benner Nordstaagt St arıen Gemeinden
© Gruppen un en Dach

Sankt Marien, Bann, ist mit den Nachbargemeinden St.Franziskus und
ejena ure'! "Pearsonalunion” verbunden. —S sSind insgesamt IW
4900 Katholiken für die ein Pfarrer, Pastoralreferent und zahlreiche eh-
renamtliche Mitarbeiter da sind s Ira der Versuch unter;  en,
mer den edingungen traditioneller Religiositä ine den Ffordernis-

der urbanen uation entsprechende zukunftsfähige astora
ördern >Gemeindewerdung Urc ruppen < UunGd Erprobung
Lebensftormen ecAaristlicher Communio.
Folgende thematische Gruppen nehmen espräc teil Kontakt
und Dialog, Gemeindekatechese, jakonie, basiskirchliche emeImmndde-
Dildung

V St nna KOöln-Ehrenfeld

4600 Katholiken. In Pfarrer, eIn Dian, en Pastoralreferent mıit 50%
seiner Arbeitskraft
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Schwerpunkte in der JaKOonje
OÖffene Jugendarbeit In en eigenen Offenen Tür Anna mıf drel
hauptamtlichen Mitarbeitern
martnerschaftsprojekt mit einer Gemeinde in Ligunga
Der Pfarrer s Ligunga ist Z Z  p& ast In nna und nımmt
espräc teil
Arbeitsiosenprojekt > Möbelkeller< Verein ZUur testen Ansteliung
eines Mitarbeiters (Schreiners), der Arbeits!ose ZUur Mitarbeit anleil-
tetl

Schwerpunkte n der iturgie:
"Gebe uniter dem Kreuz” Freitagabend; Bibelgesprächskreis mit
dem Schwerpunkt Kontemplation und politisch-gesellschaftliche Ak-
tion

Schwerpunkte n der Seeilsorge:
nier anderem: eratung und Betreuung homophiler Menschen.

Vi} Kunststatien St Oln

unst-  ion Sankt eier öln ist seif 198 en Programm, das ZUTr
Auseinandersetzng zwischen Moderner Kunst UNG Kiırche herausfor-
dert. S ist die Healisierung einer Idee des Jesultenpaters und Pfarrers
Proifessor Dr.Friechelm Mennekes, In dieser Kirche INne intensive Aus-
einandersetzung zwischen zeitgenössischer uns und Uusi einerseits
und der Theologie un der Ka  iscnen Kirche andererseits ermOÖGg-
Uchen. Ziel dieser ist 6S, die ese von der Entfremdung ZWi-
sSchen uns und Kirche auf inren sachlichen Kern alle Defragen und
Eeue Wege einer intensiveren Begegnung ischen eligion und
Kultur weisen:
Die In der Kunst-Station Sankt Petef Köln begonnene Arbeit vollzieht
sich In ein konzentrisches el geordne In 1er verschiedenen
Kreisen: Ausstellungen von Plastik Vor der Kirche, Präsentationen von
alerei auf der alur architektonisch Desonders geeigneten Empore Im
Innenraum, Urc Gast-Ateliers ın einem nDau und Urc das perl-
ISC wechselnde ängen orm Triptychon im fraum
Die Kunst-Station Sankt eier Köln versteht SICH als en kirchliches Fn-
3das In einer modernen Gesellschaft en Zeugnis Von einer
offenen und Kompetenz mühten Kirche gibt, die SICN auf die Pra-
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gen des Menschen UunNnG nach einer menschlicheren Gesellscha eIn-
1äaßt

l St öln-Neubruck

St.Adelheid Nı ine Gemeinde, die In einem WonngeDbiet
Ööstlichen ranı Von KOÖn gegründet wurde eute Uumfaßt SIE

5500 Iıxen Die DEl der Gründung aktıve junge Eiterngeneration
omm jetzt ins Großelternalter ESs gibt ber och viele Kınder und Ju-
ge  ICHNe, jährlich IW EFrstkommunikanten Gemeindekatechese,
Vorbereitung ayıf Erstkommunion, Firmung Yale sem uch
Intensivere Vorbereitung auft die Eheschließung, Hildet ach WIE VOT
den Chwerpun der 2asiora| S g!Dt uch mehrere
Vorbereitungskreise Zieigruppen-Gottesdienste. eın großer
ehrena|  icher ttarbeiterkreis Leitung enes Ffarrers, einer
Fastoralassistentin UNG einer Gemeirdereferentir: ist aktıv, auf

Entwickiungen UNG Fragen der Menschen Kirchlich ZUu antworien

y& Bruüser Berg Onn:> S:tadtteilbure Bruser Berg ung
Sökumenische Arbeitsioseninitijative

Der Berg ist en Neubaugebiet in onn EFine die ewonner inte-
grierende ist Schwerpunkt der sSozlalen Gemeinwesenarbeit.
E{wa der ewonner sind Ausländer anten, Türken, Kurden,

etc.)} nier den deutschsprachigen SewoNnnern SING Deson-
ders kinderreichen ramillien UunG Alleinerziehende Zu cden
vielen gabe! sozialer ute und integration genört als Teilbareic
au die Örderung der deutschen Sprache für deutsche Yiale ausländı-
sScChe er Uurc "Spielen und Lernen” SOWIE EeUISCHKUTrsSe für
ausländische Frauen.
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VIl Europäischer Theologenkongreß in Dresden

SOLA SCRIPTURA Das reformatorische Schriftprinzip
in der sakularen Praktisch-theologische

Ihemen ung Thesen

Vom 24.-28.September 19  Q fand in Dresden der VII Europälische
Theologenkongre sta: Die Vorträge und Diskussionsbeiträge werden
von der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie WIe gewohnt In
einem Band zusammengestellt. Das Programm en  Ie| olgende prak-
tisch-theologisch relevanten Beiträge:

empel, Die Meilige Im Alltag der Menschen (Eröffnungsvor-
trag)

en  S, Sola scriptura Im gegenwärtigen Handeln der Kırche
(Hauptvortrag)

Gräb, Das Schriftprinzip n der Predigt der egenwa ortrag in
der Sektionsveranstaltung)

In den Kolloquiumsveranstaltungen sprachen und diskutierten
Hertzsch ber das ema scriptura In der pfarramtlichen Praxis  M
und Schultze Dber das ema ola s_criptura Im Bereich Von Kir-
chenleitendem Handeiln  n
Die der Prasse zugänglichen Textie ZU den Vo  en von Hempel
und enwerden im olgenden dokumentie
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ONannes Hempeil
’ C ung Ailtag (Eröffnungsvortrag)
"Sola scriptura”, allein die HMeilige dIe Bıbel ist rundlage
Kirchlicher Verkündigung und enristlichen Lebens, dieses ema des
Europäischen Theologenkongresses, unterstreicht, daß die
Grundlagen reftormatorischer T heologie uch In UNSSFTEeTr Urc die
Säkularisierung vieler Menschen gezeichneten Epoche jebendig
erhaltien werden muUussen
ich möchte ich jetzt In einer Voraus-Betrachtung und insbesondere
für die teilnehmende emenmde einige Minuten jang dem ema
"Bibei UunG Alltag‘ zuwenden. Gemeint ist Wie nimmt sich der In dem
"Sol! scriptura”, "alleın Uurc die Meilige chrift”, iegende reformatori-
che Nspruc Im ag der Menschen UNSEerTer Zeit aus? Was edeU-
tet die ibel für das Alltagsieben der Menschen UNSTer age

Zuerst blicken WIr mMit dieser rage versuchsweilse auf die (Ge-
samtbevölkerung, geNaUer gesadgtl, auf die als eindeutige enrnel
zusehende nicht-christliche und nicht-kirchliche Bevölkerung UNSETeSs
ndeS, für die das Wort Gesamtbevölkerung,’, wenn Man biblische
Maßstäbe anlegt, fast zutrifft Denn wWir sind kein christliches, sondern
2in schwer definierbares nachechnristliches Land Die ibel nat eine Be-
deutung für den ag der überwiegenden Mehrheift Volkes im
Ööstlichen Deutschland Die zweilfelsirei eisten enschen SIN Demüht,
z eigener INSIC eigener Kraft und eigener Zielsetzung neraus ihr
en gestalten.Pastoraltheologische Informationen (Pthi)  11 (1991) 68-72  Johannes Hempel  Bibel und Alltag (Eröffnungsvortrag)  "Sola scriptura”, allein die Heilige Schrift — die Bibel ist Grundlage  kirchlicher Verkündigung und christlichen Lebens, dieses Thema des  Europäischen  Theologenkongresses,  unterstreicht,  daß  die  Grundlagen reformatorischer Theologie auch in unserer durch die  Säkularisierung vieler Menschen gezeichneten Epoche lebendig  erhalten werden müssen.  Ich möchte mich jetzt —- in einer Voraus-Betrachtung und insbesondere  für die teilnehmende Gemeinde — einige Minuten lang dem Thema  "Bibel und Alltag" zuwenden. Gemeint ist: Wie nimmt sich der in dem  "Sola scriptura”, "allein durch die Heilige Schrift", liegende reformatori-  sche Anspruch im Alltag der Menschen unserer Zeit aus? Was bedeu-  tet die Bibel für das Alltagsleben der Menschen unsrer Tage?  1) Zuerst blicken wir mit dieser Frage —- versuchsweise — auf die Ge-  samtbevölkerung, genauer gesagt, auf die als eindeutige Mehrheit an-  zusehende nicht-christliche und nicht-kirchliche Bevölkerung unseres  Landes, für die das Wort ’Gesamtbevölkerung’, wenn man biblische  Maßstäbe anlegt, fast zutrifft. Denn wir sind kein christliches, sondern  ein schwer definierbares nachchristliches Land. Die Bibel hat keine Be-  deutung für den Alltag der überwiegenden Mehrheit unseres Volkes im  östlichen Deutschland. Die zweifelsfrei meisten Menschen sind bemüht,  aus eigener Einsicht, eigener Kraft und eigener Zielsetzung heraus ihr  Leben zu gestalten. ... Alltag ohne Bibel, das ist die Realität. ... Diese  etwas provozierend ausgedrückte Meinung bedarf sicherlich der Diffe-  renzierung. Da sind zum Beispiel die Künstler. Es ist erstaunlich, in  welch spürbarem, ja wachsendem Maße Künstler verschiedener  Künste biblische Themen, Passagen, Metaphern in ihrer Deutungskraft  für uns wiederentdeckt und eindrücklich genutzt haben — Schriftsteller,  Maler, Grafiker, überhaupt bildende Künstler. Dennoch, im Vergleich  zur Gesamtbevölkerung stellen die Künstler eine zwar exemplarische,  aber doch kleine Gruppe dar. Sie verändern das Gesamtbild allenfalls  ein wenig und mehr indirekt.  Im Herbst vergangen Jahres, den Monaten der ’friedlichen’ Revolution  kam — tatsächlich überraschend —- ein in weiten Teilen unserer  Bevölkerung (noch?) vorhandenes Restwissen oder Kernwissen über  ’Christentum’ und Kirche zutage. Viele Menschen, die mit der Kirche  und dem christlichen Glauben sonst nichts zu tun hatten, wandten sich  der Kirche zu, weil sie offenbar irgendwoher ’wußten’, daß Christen z.B.  im allgemeinen zuwendungsfähig und hörbereit sind, daß sie — trotz  69Alltag hne iDel, das ist die ealna)Pastoraltheologische Informationen (Pthi)  11 (1991) 68-72  Johannes Hempel  Bibel und Alltag (Eröffnungsvortrag)  "Sola scriptura”, allein die Heilige Schrift — die Bibel ist Grundlage  kirchlicher Verkündigung und christlichen Lebens, dieses Thema des  Europäischen  Theologenkongresses,  unterstreicht,  daß  die  Grundlagen reformatorischer Theologie auch in unserer durch die  Säkularisierung vieler Menschen gezeichneten Epoche lebendig  erhalten werden müssen.  Ich möchte mich jetzt —- in einer Voraus-Betrachtung und insbesondere  für die teilnehmende Gemeinde — einige Minuten lang dem Thema  "Bibel und Alltag" zuwenden. Gemeint ist: Wie nimmt sich der in dem  "Sola scriptura”, "allein durch die Heilige Schrift", liegende reformatori-  sche Anspruch im Alltag der Menschen unserer Zeit aus? Was bedeu-  tet die Bibel für das Alltagsleben der Menschen unsrer Tage?  1) Zuerst blicken wir mit dieser Frage —- versuchsweise — auf die Ge-  samtbevölkerung, genauer gesagt, auf die als eindeutige Mehrheit an-  zusehende nicht-christliche und nicht-kirchliche Bevölkerung unseres  Landes, für die das Wort ’Gesamtbevölkerung’, wenn man biblische  Maßstäbe anlegt, fast zutrifft. Denn wir sind kein christliches, sondern  ein schwer definierbares nachchristliches Land. Die Bibel hat keine Be-  deutung für den Alltag der überwiegenden Mehrheit unseres Volkes im  östlichen Deutschland. Die zweifelsfrei meisten Menschen sind bemüht,  aus eigener Einsicht, eigener Kraft und eigener Zielsetzung heraus ihr  Leben zu gestalten. ... Alltag ohne Bibel, das ist die Realität. ... Diese  etwas provozierend ausgedrückte Meinung bedarf sicherlich der Diffe-  renzierung. Da sind zum Beispiel die Künstler. Es ist erstaunlich, in  welch spürbarem, ja wachsendem Maße Künstler verschiedener  Künste biblische Themen, Passagen, Metaphern in ihrer Deutungskraft  für uns wiederentdeckt und eindrücklich genutzt haben — Schriftsteller,  Maler, Grafiker, überhaupt bildende Künstler. Dennoch, im Vergleich  zur Gesamtbevölkerung stellen die Künstler eine zwar exemplarische,  aber doch kleine Gruppe dar. Sie verändern das Gesamtbild allenfalls  ein wenig und mehr indirekt.  Im Herbst vergangen Jahres, den Monaten der ’friedlichen’ Revolution  kam — tatsächlich überraschend —- ein in weiten Teilen unserer  Bevölkerung (noch?) vorhandenes Restwissen oder Kernwissen über  ’Christentum’ und Kirche zutage. Viele Menschen, die mit der Kirche  und dem christlichen Glauben sonst nichts zu tun hatten, wandten sich  der Kirche zu, weil sie offenbar irgendwoher ’wußten’, daß Christen z.B.  im allgemeinen zuwendungsfähig und hörbereit sind, daß sie — trotz  69Diese
IWAas provozierend ausgedrückte Meinung Dedart sicherlich der Diffe-
renzierung. Da sind ZUum eispiel die unstier. ESs ist erstaunlich, In
welch spürbarem, ja wachsendem Maße unstier verschiedener
Künste Diblische Themen, Passagen, Metaphern In ihrer Deutungskraft
für uns wiederentdeckt und eindrücklich genutzt en Schriftsteller,
Maler, rafiker, überhaupt Ucdende unstlier. Dennoch, Im Vergleich
ZUT Gesamtbevölkerung stellen die unsüler ine ar exemplarische,
aber doch kleine Gruppe dar. Sie verändern das Gesamtbild allenfalls
en Wenig und mehr ndirekt
im HerbDst VeErgangen Jahres, den Monaten der frı  lichen Revolution
kKam tatsächlich überraschen ein in weiten Teilen UNSSTETr
Bevölkerung noch?) vorhandenes Restwissen Oder Kernwissen Der
'‘Christentum und Kırche jeile Menschen, die mıit der Kirche
und dem christlichen Glauben nichts tun natten, wandten sich
der Kirche Z  $ waeil SIE offenbar irgendwoher wußten), daß rısten 7 B
im allgemeinen zuwendungsfähilg und OrDere SINd, daß SiIe Trotz
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mancherlel Verbindungen ZU weiltlicher und aC iIm Grunde
EIw: Eigenständiges und erwünscht Unabhängiges SINd und da SIE
IS einer langen ra  1on heraus schweigen kKönnen, uch Del
kritischen Belastungen.
So wertvoll ljese Erfahrungen SINd, mit der ibel, mIit dem ’Sola SCIID-
tura der Reformation hat das wenig iun Wir mussen feststellen, da
die Menschen der Kirche, die Pfarrer und Mitarbeiter Z:B3 Der aUus-
drücklich auch die sogenannten Laien, jedenfaills es Volk In seinem
Personalbestand, für ehr viele Menschen außerhalb der Kirche die
einzigen, die letzten Repräsentanten der iıbel und ihrer Wirkungsge-
sSchichte darstellen.
Fiwas anderes ist 6S, daß mIt den ugen eines rısten gesehen der
N vieler Nicht-Christen ach dem Dbiblischen Evangelium autlos
schreit Die auch In unserer zZeit vollkommen unveränderte uC und
Bedürtftigkeit 'moderner' Menschen ach einem Halt, ach Sinn, acn
Hoffnung, ach ılıe In der Konfliktbewältigung, ach Kraft ZUT erge-
DUng, ach zum Widerstand Ungerechtigkeilt, Unfrieden und
Schöpfungsverwahrlosung und die Z sSschweren Enttäuschungen mMIt
menschlichen Versprechungen und TruC gehenden Gesellschafts-
entwürten rechtfertigen diese Behauptung. Wir risien nehmen wahr,
daß die rmmie auch in UNSeEeTeTr Epoche groß und das Feld eit Ist, Uund
daß S geNnau das vermiteil, die Menschhaeit EWlg
braucht der garstige ra zwischen dem durstigen Alltag

der biMmlischen Quelle ist tief und breit Wer Hilft, ihn Der-
brücken?

DIe (} und 3Alltag Nun blicken WIr auf die risten in UNSe-
1 ande Wie viefe Sind as? Wir en Anlal, - darüber mel Re-

chensC zi geben Fest Sie aber, WIr risten im sien Deutsch-
ands repräsentieren einen Teil der evölkerung, eme erne
Die Heilige unG der Nltag der risten Was ist dazu sagen”?
Die und allgemeine kann SEl ank DOSiItIV lau-
ten Bibeln In den Jahrzehnten der DDR Im großen und ganzen
NIC| MNUur haben Uund Z\WarTr DIllig, SIE wurden uch gelesen, Von
einzeinen, In Gruppen, Gemeindekreisen, Del ungezählten Bıbelrust-
zeiten:; SIE wurden gelesen und studiert Selbstverständlich bedeutet S
einen Unterschied, obD WIr an die n der Sprache marxistischer
Administration ausgedrüc praktizierenden riısten DZW. die
'kirchlich Gebundenen denken, oder Mitläufer, die uch el UurNs
iImmer gab und giıbt Dennoch, der dauernde eichte, ber spürbare
weltanschauliche Gegenwind den christlichen Glauben hat UuNns
ZUr Quelle, ben ZUr ıbel zurückgeführt. DIie ibel hat Iso für den All-
Lag der risien brägende Bedeutung. Hierzu gehö ber noch ine
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differenzierende Weiterführung, nämlich: Ausgewählte eile der ibel
haben Bedeutung für den Alltag der risten Nun wissen WIr wohl, daß
die Heilige einem unausschöpflichen Ozean gleicht, der für nie-
manden ganXz rıforschbar ist. Dennoch sind die ausgewählten Teile
der ibel, die für den christlichen ltag maßgebend werden, miutunier
recCc kleine ausgewählte Teile und s sind für die verschiedenen
risten HZW. Christen-Gruppen unterschiedliche ausgewählte Teile
der ıbel ler entsie ein mitunter schmerzliches Problem der ibel-
edeutung für den christlichen Alltag.
Zum eispie enke ich viele UNVErgeESSENE junge Erwachsene, die
den Herbst 1989 Aaubernic und InNerTNIC durchgetragen en DIie BI-
bel War wichtig für sie, jedenfalls für die meilsten. s Abschnitte
daraus, welche die ur des Menschen, die Gerechtigkeit in der Ge-
sellschaft, die Unabdingbarkeit des Frieden  ljenstes und den 0S
® Wert der Schöpfung Detrafen Von 'Schwerter Fflugscharen
über Schalom-Texte des Alten Testamentes hın ZUT ’Reich-Gottes-Ver-
KünNdIgunNg eSUu, seainen das eIc vorwegnehmenden Zeichen DIS
ZUr Bergpredigt und dem jetzten Kapitel des euen Testamentes Von
der vollendeten Schöpfung. Wie kann A SIe charakterisieren? Je-
entalls en und beherzigten SIEe die ıDel in eZUug auf die Gesamt-
gesellschaft, ja auf die Menschheit, auf die Zukunft der Genera-
tionen und die Bewahrung der Schöpfung. Sie en die iDe!l In Got-
{es Verheißungen und ausdrücklich in es Herausforderungen al
NS riısien
Zum eispie! enke ich ber auch an viele, zahlenmäßig anwachsende
risten, jüngere und ältere, die mit Senstbilitä: den Diblischen
Aussagen über das Sein und das irken des eiligen Geistes nachge-
hen Sie sind NIC| ohne Grund, wIe mMır scheimt avon überzeugt, daß
die lutherische Tradition, die das irken des Geistes SIrı das Wort
der und die eillgen ramenite Hindet, die ülle der Hiblischen
Zeugnisse ber cden eiligen eIls stiefmütterlic behandeilt und da-
Urc ungewollt zur erarmung christlichen Gemeimdelebens eigetra-
gen hat So lenken SIE unseren lic auf die charismatische Struktur
des Volkes olMes, auf rweckung und Bekehrung, auf die Erneuerung
uUnsSseres enschseins Uurc es eIST, aurf Sprachengebet, Weissa-
gUNgeEnN, Geistheilung und auf die ruc es e1Ils Taufe
Schließlic enke ich an altere und alte Christen, uch solche, cdie
am an der Kern-  emeind en für die die biblischen rost-
worte, oft persönlich S Altem und Neuem Testament glet-
chermaßen, bleibender Zugang ZUr Im sind Sie sprechen
NIC ıel darüber: SIE iragen aber solche Zeugnisse in sich, manchmal
en sSIE SIEe auch Dei SICH n der Brieftasche oder Im Nachttisch-

71
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Sie sehen die Vollendung Inres Lebens VOT sich und möchten
sich und Ihren Mitmenschen iNS Reine kommen "Meine edan-

ken SINd NnIC Uure Gedanken Jes er Herr iST men irte
(Ps 23) "KOomm her ITF lle (Mt 11 18) "WNir IMUSSET] Urc viele
Trübsale das eIc es gehen Apg 22) S iSst als ob
Von Luthers Rechtfertigungsiehre der Glaube daß Cott eirubie LrO-
stiel übriggeblieben Wa  C

Wenn WIr auf solchem Hintergrun das ema dieses Europälschen
Theologenkongresses das Sola Scripiura bedenken ann geht (NIF
Urc den Sinn, daß der ']  t! der eiligen Schrift das ’Solus hri-

da diese ach reformatorischerSIUS und das ’Sola gratia',
Uberzeugung der ibel, von elcher AuSs alles einzelne auszule-
gen ist, vielen riısten schwerer zugänglich ist als einzeine Passagen
Diese zentrale Uberzeugung vVon der Rechtfertigung uUurc MNSIUS als
Gnade iN Glauben ist schwer vermitteln. Sie erscheint den als
ZU bequem den anderen als ZU abstrakt
[S7 Ist Grunde zweifelsirei deutlich daß für die hne leben-
den enschen und für die mit Tellen der lebenden das eachtet-,
Geliebt- und Angenommenseln hne eistung UNG hne Wertnachweis
nach S VOFr und ohne jeden SITNC inmitten ihrer Uberforderun-
gern, inrer OÖhnmachtserfahrungen UNG gelegentlichen Tragıik das
Alilerwichtigste in ihrem en ist ES ist als würden SIe WENIGE etier
VOF der Quelle verdursten S da NIC| EINIOE Gesegnete die Kleine
Riesenentiernung überbrückten
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Jürgen
Sola Sscriptura Im gegenwärtigen Handeln der Kirche

Zusammenfassung des Vortrags, Presseinformation Nr _1

Was besagt das reformatorische Schriftprinzip für den kirchlichen
Jjenst ın einer egenwart, die Uurc weltlichen Pluralismus oder (wie
jüngst och in der DDR) Urc säkularıstischen Singularismus gekenn-
zeichne ist? S ırd dargestellt, daß das Sola scriptura KeiIne totalitäre
Formel Ist, sondern das Bekenntnis ZUT freien und heilvollen eIDSIver-
gegenwärtigung Jesu Christi In dem ainen Evangelium, mit dem der
Heilige e1Ils5 das vernheißene eic es achsen 1äßt Dieses Be-
enntInIs echnet mit der elebenden und insofern uch kritischen
Schöpfungskraft des Gotteswortes in der gottesdienstlichen Predigt
WIEe Im offenen Dialog mMmit der uchn Im ethischen Diskurs mıit AÄAn-
dersdenkenden UDer verantwortliches Handeln angesichts der g —
genwärtigen Menschheitskrise Dieibt die Urc das Sola scriptura g -
eitete Eerkenntnis belangreich.
Der Vortrag sSeizt mf dem reformatorischen Verständnis des Sola
scriptura ein, WIE In Granachs eimarer Altarbilg von 15535 SYMDO-
ISC (l} und in der Formula Concordiae von 1577 eUSC ausgedrückt
ist (I)) In ZWEeI spateren Abschnitten werden Formen heutigen 8ıiıbelum-

gewürdigt, die von der HMauptlinie eines kirchlich allgemein ak-
zeptierten Schriitverständnisses abweichen können In der ıbel-
eWegunNg der lateinamerikanischen Basisgemeinden (D oder im DIia-
I0g, den Künstler, beispielsweise Franz Frühmann, mıf der ıbel führen
hne (noch) eIn Bekenntnis gebunden ZU sein

Rang und Holle der im Handeln der Kirche wercen Zunacns
Verantwo  ichkeiten erörtert, die 'a  s eXpDilizit mit den Grundlagen der DI-
Ischen Verkündigung tun haben (IV) Im letzten Drittel des
20.Jahrhunderts wurden die Mittelpunktstellung der ıbel im Religions-
unterricht, der Vorrang der Bibeltextexegese Dei der Predigtvorberei-
tUng, das Monopol der textausiegenden Kanzelpredigt Im ottesacdilens
probiematisiert NIC die ibe!l marginalisieren, sondern
das Versiehen der ibel und das Verstehen des Lebens füreinander
fruchtbar mache. in Uurc Tradition sanktionilierter Bibelgebrauch
geriet Rechtfertigung  ruck, manchmal der Bibelgebrauch UDer-
aupt.- Das Sola scriptura ware preisgegeben, wWeT jeweillige
Sachthemen die emühung biblische Texte ganz den Rand
drängen Uurtten oder wenn die iDiISCHEe Gischa [IUTr dem
Blickwinke!l und Urc den und von Theologen ZUT Geltung käme,
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Umgehung des Lalenbeitrags und Lalenurteils. die für das refor-
matorische Schriftprinzip unverzichtbar sind
Die Bédeutung der ibel für das Dolitische Handeln der Kirche Ird
sOog.Konziliaren Frozel3 gezeigt, insbesondere apieren der Ökume-
nischen Versammlung Dresden 1989 (VI) MIt der ÖOption für den g -
waltlosen Friedensdienst einschließlich der sage der einzelnen
Wehrpflichtigen den Dewaffneten WIEe unbewaffnetenMilitärdienst hat
die Versammlung die biblische OISCHEa nIC MUr legitimatorisch als
aCcCNnweIls der Berechtigung), saondern uch judikatorisch (ZUr Ent-
scheidung einer Streitfrage) Ins piel gebracht. el verzichtet SIE
Keinesfalls auftf eine situationsanalytische Argumentation. jeimenr DEe-
gründet sSiIe ihre Uberzeugung, daf das Mandeln, das sich aus dieser
Glaubensentscheidung ergibt, uch der politischen Vernunft einsichtig
en werde und VON ihr NIC für unvertreibar gehalten werden MUSSe
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Christian Grethien

MDBrucne im Zuge derV  !
Als praktischer eologe in au  ur o Dresden

FinNne OC vielfältiger, widersprüchlicher Findrücke jHegt hinter mir
Vom 2.-24 esuchie ich die Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
für Religionspädagogik In aumburg, VO  — 4.-28 den VIl Kongreß
der Wissenschaftllichen Gesellscha: für Theologie In Dresden Wie
meist Dei solchen Trefien. LrOLZ Z sehr interessanter Vor-
räge Gespräche an der oöffiziellen Veranstaltungen
ertragreichsten.
Ich möchte Im folgenden zwel Begegnungen nachdenken, die arund-
ljegende, Urc cden staatlichen Vereinigungsproze verschärfe ProO-
Dbleme tür einen kirchlicher und gemeindlicher Praxis interessierten
nraktischen eologen aufwerten
In aumburg stand die rage nach dem ünftigen Religlionsunterricht
In ÖOÖstdeutschland ım Vordergrund. uch en espräc Mmit einer JUn-
gen, gerade examınlerten DDR-Theologin, die AUSs der Familie eines
Dolitisch engagierten und entsprechend angefeindeten arrers
stamm(t, Kreiste hierum. enemen ennte SIE die sich abzeichnende
Ubernahme des Artikeis 7AN des Grundgesetzes ab In Ihrer Gegend
sejien die meisten als Keiigonslehrer(innen) Vorgesenhenen ehemalige
Lehrer({innen) n Staatsbürgerkunde. Die Von innen vermittelten nhalte
seien VÖllg unglaubwürgdig, SI sSaien hne jede Verbindung ZUrT Ge-
melnde Dagegen Menschen, die n schwierigen Situationen ihre
Verbundenhe ZUF Gemeinde wahrten, cie tormale OQuailifikation ZUur
ätigkeit als Religionsliehrer(in). Zudem gefährde Ale Einführung des
Keligionsunterrichts den Schulen die Christenlehre ew! erledigen
diese nfragen NIC die grundsätziiche, uch von OStigeutschen olle-
Jen geteilte INSIC In die Chancen, die en m Qahmen von Art. 7,3
gertenter Religionsunterricht jete Doch markilert die TIl der jJungen
rau deutlich schmerzliche Schwachstellen UNSETETr westdeutschen
Uaillon Die rage nach der kirchlichen UunG gemeindlichen Verbun-
denheit Von Religionsliehrer(inne)n ist lange ZU WEeNiIg eachie worden.
Jüngst vorgetragene Rundumschläge (1) deren Äusgangspunkt
sowohl in der empirischen Methodik als uch In der Ekklesiologie
zureichena ist, helfen da NIC weiter. CS ußt ernsthafter als Dbisher
überlegt weraden, wIie Religionslehrer(innen) in einen ENgeren Kontakt

emenmnde und Kirche kommen kKönnen Denn 095 gilt als WISS@eNSsSsSO-
zioglogisch Degründete INSIC ur sich allein und gemeindelos kannn
mMan auf Dauer eigentlich Ur n einer reitgiöÖs geprägten Weilt tramm
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Yleiben DIie ber Nı vergangen!” (2) Eeine stärkere kirchliche und g —
meindliche Verankerung der Religionslehrer(innen) liegt NIC MUur
kirchlichem Interesse jeimenr hedürtfen die Schüler(innen) nmitten
des "Relativierungshexenkessels (3) der modernen Gesellscha
Daseirns- und Wertorientierung, die NIC MUur auftf der her zufälligen
INSIC Einzelnen Heruht Und schulpädagogisch gilt Das
ema des Reiigionsunterrichts erfordert durchaus nalogie
anderen Schulfächern INe Betelligung SeINer Lehrer(innen)
religösen en unG einNne einladende HMinführung der Schüler(innen)
hieran teilzunehmen uch ine(e) Musiklehrer(in) sSollte musikali-
schen en teilnehmen UnG die Fähligkeiten der Schüler(innen)
ZUm Musizieren DZW. Musikhören ördern Ahnliches e sSich für viele
andere Fächer ZEIGEN. DIe nNeUSTe pädagogische Diskussion das
Konzept des Schullebens (4) legt eine  CL daraus resultierende UÜber-
schreitung des unterric  ichen Kahmens und den Kontakt
außerschuüulischen Gemeinschaften und deren Veranstaltungen ahe
uch die besoragte Frrage ach dem Verhältnis Von Religionsunterricht
ungd Christenlehre markilert SINn In der westdeutschen Religionspädago-
GIik lange Zeit vernachijässigtes Problem Das Verhältnis des Rellgions-
Uunterrichts ZU gemeindilichen Angeboten IST weitgehend ungeklä Am
krassesten Frl das verbreiteie etztlich dysfunktionale Nebeneimnander
arı Verhältnis Von Konfirmandenarbeit und Religionsunterricht Tage

ist ringende Aufgabe die reilgionspädagogischen Veranstal-
tungen O“ zu profilieren daß deren usammenhang IC verlorengeht
inen Jag spat begegnete Ich beim Empfang aniablic der röffnung
des Drescher Kongresses in der och IHiMNer VO| Feuersturm G
zeichneten Kreuzkirche enttauschien ungd wütenden Frau, die
der Familien- Eheberatung IG ist Sie erzählte, daß inre Ärbeit
von wesfdeutschen Kolleg(inn)en als niveaulos abqualifiziert werde (mit
nis  ndern KonsSequenzen für die künftige esetzung Vor Stel-
len) Dernn die Oosigeutschen Mitarbeiter(innen) kKönnten urchweg NIC
die Qualifikationen aufweisen die Im esien vorausgselzt würden DIE
Standesvertreitungen der westgeutschen Berater(innen) übertrügen
ihre ndards ire auf die ostdeutsche Situation Die ahrung der
OsSsigeutschen Berater(innen) ihre Bewährung SChHhwerer Zeit geilte
nichts gegenü  r den wesicdeutschen AUus- Uund Fortbiidungszertifika-
ten uch hier stallt SICH den ben handelten reilgionspädagog!-
schen ragen annliches FProblem das IC vorschnail übergangen
wercen darf DIie den en ZWaTiZIG Jahren zunehmende r ixierung
und Standardisierung der westdeutschen kirchlichen Beratungsarbeit
führt ScChwiegrigkeit die Urc die andere Entwicklung Öst-
deutschlian SCHa ErvOortri DIie JETNNGE ja oft VÖHLg enliende Ver-
DiNndung Von/n Beratungsarbeit Kirche UuNG emenade Auch hier ist
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Ine Korrektur otwendig. Die öte der Ratsuchenden erfordern
hne daß psyCchologische ilfe gering geschä werden dürfte Oft
mehr als iIne psychologische eratung. Schuld verlangt Vergebung,Orientierungslosigkeit das Angebot eines Urc Gott eirenten Lebens
Berater(innen), die selbst einen festen und ucC in der CNrSU-
hen emenmnde gefunden haben, können manchmal weiterhelfen Man
darf ar nIC psychologische Qualifikation Engagement und
ahrung In der emenmde ausspielen. Doch hesteht die Gefahr, daß
die Orientierung den einseiltig Von westlicher Seite ixierten AusbIil-
dungsstandards das Übergewicht gewinnt Sie SING Ja unschwer ber-
prüf  r, Im Gegensatz den MNUur in jJahrelangem Zusammenleben 6fF-
fahrbaren Qualitäten, die —  . einem intensiven en In emenmnde und
Kirche resultieren. Die wenig diskutierten nfragen die Dominanz Ci-
NerTr psychologischen chulung In der Ausbildung kKirchlicher era-
ter(innen) und g das theologische Defizit mancher Beratungsformen
mussen sorgfäitiger als Disher bedacht werden
In den beiden Kurz Skizzierten und uch In anderen Gesprächen mıt
Mitarbeiter(inne)n Ostideutischer Kirchen War ein Ditterer, verzweifelter
Ton unüberhörbar Sowohl In politischer als uch ökonomischer Hıin-
SIC kam S einem Dbloßen NSCHIU der DDR die Bundesrepu-DiIK Der marode Zustand des SED-Staates, der auf vielfacher
tung VvVon Menschen und Mitwelt Dberuhte, Heß onl kKeinen anderen Wegber ann dies e1N ell der kirchlichen Vereinigung sein? ewWl
Dildet die moderne westliche, Dluralistische Gesellschaft den Kahmen
für die Gestaltung Von Kirche und emeinde, die Erfahrungen einer
'Kirche iIm Sozialismus’ können IC ire übernommen werden.
och lenken WIEe die zwei Gespräche zeigen die nfragen Ostdeut-
scher Mitchristen sehr schnell den lic auf Schwachstellen der wWeSsti-
eutschen Kirchen Die Konturlosigkeit und mangelnde iden  ljerDar-
Keit vieler kirchlicher und gemeindlicher ngebote als enristlich treien
Im Vereinigungsproze schonungslos an den Tag es ist War vorder-
gründig der bequemste und schnellste Weg, die westlichen Strukturen
auf die Osigeuischen Kirchen übertragen. uch abgesehen VvVon Fra-
gen der ÄAkzeptanz Uurc die Gemeindeglieder ıra dadurch ber die
Chance verspielt, das Evangelium deutlicher als efreiende aCcC In
der MOcdernen eutschen Gesellscha: ZUT Sprache Dringen Uund e[-
fahrbar machen ntgegen Kurzfristigen Standesinteressen eröffnet
der Einigungsproze für die OSstT- und westdeutschen Kirchen die MÖGg-lichkeit, sich jeweils aus dem Blickwinkel der anderen kritisch efragenlassen und gemeinsam ine aNngeMESSENETE Gestalt Von Kirche
und ememnde gewinnen.
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Aus dem Protokoall der Sitzung der Fachgruppe Praktische Theologie
der Wissenschaftichen Gesellscha für Theologie 27.September
71990 In Dresden

J  restagung 1991
Für das Jahr 1991 ist eine Fachkonsultation In in vorgesehen.
alur sollten der Jahrestagung möglichst viele ollegen Aaus den

ndesiandern teilnehmen.
Der Termin der Jahrestagung ird In die rsie ktoberwoche fallen.
Fın zentraler Tagungsort (z.B Öttingen, Hildesheim) ist vorzusehen.
ESs ird angeredgt, das ema Im Umkreis der rage irche und Reill-
gion Religiosität und Sozialität  ‚ anzusiedeln.
> Eine eUue Projektgruppe der Gesellscha: mıt dem itel "IHEOLOGIE
UND PUBLIZISTIK" (Antragsteller .Schroer) ist genehmigt worden.
Nähere Informationen Im nacnsien rie
A Eine Aufnahme von Kolegen IS den, Bundesländern ist ach
dem uDilichen erlahren möglich (Vorschlag UrcC zwei Mitglieder, Ha-
Hilitation Ooder gleichwertige Wissenschaftiliche Leistungen sSind rfor-
derlich).
* Als neuer Vorsitzender der Fachgruppe ird iber, als sern
Stellvertreter R.Preul gewählt Als Schwerpunkte seiner ünftigen Arbeit

der eEUue&e Vorsitzende Ine gedelhliche Zusammenarbaeit mMmit den
ollegen s den Bundesländern SOWIE das Problem rakti-
scher Theologie in unterschiedlichen gesellschaftlichen und kultureilen
ontexien
$ Aus der Kongreß-Nachlese:

arkere Berücksichtigung der Keilgionspädagogik
usammenarbeit mMit einer anderen rachgruppe weirterhin WUunNn-
schenswert.

acnsier Pastoraltheologenkongreß 23.-27.9.91 reising: Wenn
Mauern fallenPastoraltheologische Informationen (Pthl)  11 (1991) 81-90  Aus dem Protokoll der Sitzung der Fachgruppe Praktische Theologie  der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie am 27.September  1990 in Dresden  * Jahrestagung 1991  Für das Jahr 1991 ist keine Fachkonsultation in Berlin vorgesehen.  Dafür sollten an der Jahrestagung möglichst viele Kollegen aus den  neuen Bundesländern teilnehmen.  Der Termin der Jahrestagung wird in die erste Oktoberwoche fallen.  Ein zentraler Tagungsort (z.B. Göttingen, Hildesheim) ist vorzusehen.  Es wird angeregt, das Thema im Umkreis der Frage "Kirche und Reli-  gion - Religiosität und Sozialität" anzusiedeln.  * Eine neue Projektgruppe der Gesellschaft mit dem Titel "THEOLOGIE  UND PUBLIZISTIK" (Antragsteller H.Schroer) ist genehmigt worden.  Nähere Informationen im nächsten Rundbrief.  * Eine Aufnahme von Kollegen aus den neuen Bundesländern ist nach  dem üblichen Verfahren möglich (Vorschlag durch zwei Mitglieder, Ha-  bilitation oder gleichwertige wissenschaftliche Leistungen sind_erfor-  derlich).  * Als neuer Vorsitzender der Fachgruppe wird K.F.Daiber, als sein  Stellvertreter R.Preul gewählt. Als Schwerpunkte seiner künftigen Arbeit  nennt der neue Vorsitzende eine gedeihliche Zusammenarbeit mit den  Kollegen aus den neuen Bundesländern sowie das Problem Prakti-  scher Theologie in unterschiedlichen gesellschaftlichen und kulturellen  Kontexten.  * Aus der Kongreß-Nachlese:  —  Stärkere Berücksichtigung der Religionspädagogik  —  Zusammenarbeit mit einer anderen Fachgruppe weiterhin wün-  schenswert.  Nächster Pastoraltheologenkongreß 23.-27.9.91 in Freising: "Wenn  Mauern fallen ... — Kirche im Europa der neunziger Jahre"  Der im zweijährigen Turnus abgehaltene Kongreß der Konferenz der  deutschsprachigen Pastoraltheologen beschäftigt sich dieses Jahr vom  23.-27.9.91 in Freising bei München mit den Veränderungen in Europa,  insbesondere bei unseren östlichen Nachbarn und ihren Konsequen-  zen für die Pastoraltheologie.  Als Referentinnen sind u.a. angefragt: der Philosoph und Theologe  Nieri (Prof. in Budapest/Pecs) zur gesellschaftlichen und kirchlichen  81Kirche Im Europa der neunziger Jahre”
Der Iim zwellährigen Turnus abgehaltene Kongreß der Konferenz der
deutschsprachigen Fastoraltheologen beschäftigt sich dieses Jahr VO  3
23.-27.9.91 in reising DEe! München mMit den Veränderungen in Europa,
insbesondere Del unseren östlichen Nachbarn und ihren KOonsequen-
zen für die Pastoraltheologie.
Als Referentinnen sind angefragt: der Philosoph und eologe
ler] ro in Budapest/Pecs ZUr geseilschaftlichen und kirchlichen
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jagnose der uatllon einem osteuropäischen eispiel, ZUr
Ambivalenz der Freihelt (kulturphilosophisch, uch spezleller Be-
rücksichtigung der Frauen) die Politikerin Hanna-Renate Laurien
Berlin), der systematische eologe Jeirıc Wiederkehr ro' in LU-
zern eINer theologischen Kriteriologie auf dem Hintergrun des
Vaticanums spez umen entium), der praktische eologe LeO Kar-
rer ro' In Fribourg) pastoraltheologischen ptionen daraus. Ar-
beitskreise werden sich beschäftigen mI der olle der Medien,
dem Verhältnis von Kiırche und aal, Volksreligiosität und Nationalbe-
wußtseiln, den Konsequenzen der ökonomischen Veränderungen, In-
novatorischen und restaurativen Tendenzen.
Der Tagungsbeitrag beträgt für Nichtmitglieder 150,-, für Mitglieder
100,-, für Studenten 50,- (zzgl Unterkunft und Verpflegung). Unterlagen
und Anmeldung Der die Geschäftsstelle In Maınz (siehe Innentitel die-
SS eNts Die e.V.-Mitgliederversammlung findet gleichfalls In diesen
agen Statl; die Mitglieder ernalten Ine Einladung.

IFOTES-Tagung 1991 den Niederlanden
Der Kongreß der Internationalen Vereinigung tür Telefonseelsorge
FOTES (Internationa| Federation of Telephone Emergency Services

VO  3 2.-17.7.91 In Noordwijkerhout/NL zu  3 ema "Encounter/
egegnung stiatt

Arkık-Jahrestagung mitteleuropäischen Umbruch
Die Jahresfachtagung des ‘Arbeitskreises reiigions- und kirchenso-
ziologischer Forschungsinstitute ArkiF)' VOM 8.-10.4.91 In Rummels-
Derg el Nürnberg sSie unter dem Thema ancen VvVon Religiositä
und organisierten Reilligionssystemen in mitteleuropäischen Gesell-
en des Umbruchs S referieren IS ihrem jeweilligen Kontext
heraus über Religiosität und ihre Institutionalisierungsformen, speziell
ihre Sozialisations- und Organisationschancen: MiklIos om
(Budapest), arKko Kersevan (Ljublijana), un Prag) Detlef
Pollack (Leipzig) und Andreas eige (Braunschweig).
DGfP-Tagung 1991 Seelsorge-Theologie
In Bad errena| tagt VOMM 29.4 DIS 4.5.91 unter dem ema
“Theologie der Seelsorge seelsorgerliche Theologie’ die euische
Gesellscha für Pastoralpsychologie e.V (DGfP-Geschäftsstelle, Im
Mainfeld 3, 6000 Frankfurt 71) Vorträge, Fortbildungsgruppen und
workshops gibt —S In einem Themenspektrum Vo gesellschaftspoliti-
schen Kontext VON Seelsorge Der feministische Hermeneut! DIS
verschiedenen Formen psychologisch orlentierter Bibelarberi
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Berufung Saarbrücken
DIie hem Saarbrücker Professur olische eologie und ihre (JI-
aktık' (des verstorbenen Pastoraltheologen CNUuster vgl Nach-
ruf und Publikationsverzeichnis In Pthi Ü (1986) War
akzentuilert worden ZUT Praktischen ealogie und Sozialethik’ Seit
kKurzem hat Dr Konrad Milpert, fr NI- uisburg, zwischenzelIlt-

nne
lIich uch Lehrstuhlvertreter für Caritaswissenscha: in reiDurg, die

Treiffen der pastoraltheologischen Planer, AUus- und Fortbildner
11./12.12.91
Seit der mastoraltheologenkonferenz In reiburg 1989 treffen sich jäahr-lich einmal die Pastoraltheologen, die NIC an der Hochschule atigsind Sie sSind VOT allem in der zweilen und en Bildungsphase tatig
oder im Bereich seelsorglicher Konzeption In den ramnarıaten Das
nächste Treffen ird im Bildungszentrum Eerbacher Hof In Mainz
atum ZU  3 ema "Gemeindeberatung Supervision Geistliche
Begieitung” stattiinden (Kontaktadresse für Interessentinnen: Karl-JO-
sef LUCWIG, TPI, eINSTr. 105-107, 6500 Mainz.
ollmann KK-Vorsitzender Projekt 1992
Der Religionspädagoge Holand Kollmann ro' In ortmun ist zZu  3

Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Katholischer Katechetik-
Dozenten (AKK) zum Stellvertreter Kurt Zisler Prof. in Graz) gewähltworden. eitere Vorstandsmitglieder sind Martina Blasberg-Kuhnke
(Dortmund) Altred eibßner ro) in ünchen). Die AKK-Zeitschri
Religionspädagogische Beiträge‘ redigiert weiterhin. erbe
Zwergel ro In ssel)
Zur kritischen Überprüfung des 'fhemas ‘Entdeckudg’ Amerikas 14992 In
der Religionspädagogik (in Unterrichtsmaterialien etc.) und zur
ammlung Von Alternativprojekten Ia  s das Proijekt 19992° der AKK
(Koordination Zwergel /Mette).
Hildesheim Pastoralreferentinnen ZuU Beruf und Ausbildung.
OKumen Diözesansynode erschlienen
Die Berufsgruppe der PastoralassistentInnen und Pastoralreferentinnen
im Bistum Hildesheim hat ean Heft mMit Überlegungen ZU Beruf und
Ausbildung’ herausgegeben (Bestellungen: Domdey, 100 2
3200 Hildesheim).
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Die Beschlüsse der IIldesheimer Diözesansynode 89/90 SINCG rnun als
Broschüre ‘Kirche und emenmnde Gemeinschaft mit Gott, miteinander,
für die erhältlich beim Generalvikariat (gleiches OSWMaACH).
raz Abt Pastoralpsychologie und Pastoralmedizin eingerichtet
In Anbindung das nstitut für Pastoraltheologie der Universitä: Graz
wurde dort ine Abteilung Pastoraipsychologie UNG Pastoralmedizin
gegründet und zum Abteilungsleiter Ass.-Prof Dr Kar/l Heinz Laden-
hauf este

Fakultätentag ZU6 obstat’-Verfahren
Der tholisch-Theologische Fakultätentag hat 209.1 In Stuttgart-
Hohenheim ine Erklärung ZU  3 Nihil obstat  -Verfahren verabschiedet
Darın verweist er aurf die Feststellung der eutschen ISCHNOTe, dal3 der
ÖOrtsordinarius MUur Dei der ersten Berufung aurtf Lebenszei das Nihil
ODstat ZaUuUs Rom einzuholen hat (vgl Nr. komodationsdekret VO
1.1.83), drängt .  > auf zügigere Entscheidung (binnen sechns onaten),
erinnert die rechtlich testgesetzten Prüfungskriterien beim erfanren
und an die IC der Anhörung der Betroffenen Urc den ÖOrtsbischof
bei Hindernissen (vgl 82 der Ördinationes zZ2ur Konstitution
Sapientia Christiana’), forgert Transparenz der erfahren und die Be-
ründung ablehnender Entscheidungen, SOWIEe ine Klarstellung im
Sinne einer Ehrenerklärung des SDISCHNOTS an die Betroffenen el
erwiesener egenstandslosigkeit Von Einwendungen.
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Initlative

"Christliche Gemeinden den Golfkrieg!”
Eine Standortbestimmung'

Als ristinnen Deider Konfessionen erleben wWir el UunNns und ande-
ren angesichts des Golfkrieges ngs! und Orientierungslosigkeit, die
sıch teilweise In en aggressiv-feindselige Auseinandersetzungen
ber die rage ach Sinn und Rechtmäßigkeit dieses Krieges entaden
Als Pastorinnen, Seelsorgerinnen ung praktische Theologinnen treifen
WIr auch auf viele rwartungen und Hofinungen, die sich auf die
Kirchen unG ihre Gemeinden Ichten Wir SINO überzeugt, daß in der
jetzigen uatlon die christlichen Gemeinden aufgeforde und
verpflichte Sind, ihren Beitrag ZU  3 Fr}  ensiNnen ZU eisten. Ihre
DesonNderen Aufgaben UNG Chancen sehen WIr darın, daß sSiIe Orte sind
und rien werden,

WO Menschen ihre Änaste und Befürchtungen offen aussprechen
und miteinander kommunizieren können,
alie sich NIC von der zunehmenden propagandistischen ee1n-
MNUusSSUNg der öffentlichen Meinung für die Kriegs-"Politik” verein-
nahmen lassen,
Gle sich der Tendenz, UNSSrTe Gesellscha n Freunde und Feinde
en, widersetzen.
NIC einseltig Schuldzuweisungen getroffen, sondern Nen die

individQuellen und strukturelien Verstrickungen diesen Krieg auft-
geklärt und als Schuld VOT Gott und voreinander nekannt werden,

denen die Betelligten jlie Möglichkeiten moDbilisieren, auf ine
friedliche LÖSUNG dieser Auseinandersetzung Uund aller anderen
Konflikte in der Welt hinzuwirke:

Menrfach Im Verlauft dieses Jahrhunderts uUNsSeTe Kirchen und
(Gemeinden aurt verhängnisvolle und schuldhafte Weise In die Verschie-
denen weitwenen UnG regionalen Kriege verstrickt. IC zuletzt diese
schrecklichen historischen Erfahrungen ©S, die uch ChHri-

ÄAuch ennn Heim TUC| dieses Textes die aktiven Kriegshandlungen eingestellt
SINd, irc G'e Dassive ase des Negs Dassiv m ortsinn! NOCHh ange annalten
und die Antfrage Kirche und Gemeinden bleibt er dokumentieren Wwir die
Steilungnahme vgl im uUDrigen auch Stellungnahmen der utschen Bischofskon-
ferenz, VOo\| Bischof amphaus Limburg), Pax Christi und anderen kirchlichen
en Änm
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stinnen und Kirchen einem Lern- und Umkehrproze geführt en
Die Schalom-Botschaft der ibel wurde ehr und menr in ihrem DOlLI-
schen Gewicht arkannt Die Gemeinden UunG Kirchen machten sich 7 -
ne  S schuldig, würden SIE hinter diese epochalen Einsichten zurückfal-
ien
Wir rufen darum IS den gemeinsam erarbeiteten Dokumenten der
ökumenischen Versammlungen In Stuttgart (1988) Dresden 1989) und
Base| als verbindliche Orientierungspunkte für ine Bewußt-
seinsbildung un Christ!nnen gerade In einer Zeit militärischer Ge-
waltanwendung in Erinnerung:

"Krieg darf nach oNes len NIC.en * uttga
Die eskalierende Grausamkert des Golfkrieges zeig erneut, dafß die
Vorstellung, en rieg könne politisc gerechtfertigt und insofern IMOTa-
ISC gerecht sein, der Realitä! uch NIC im enYHerntesten standzuhal-
ten vermäad. en der großen Schuld Husseins stenhnen uch WIr als
einzelne milt unserer Unfähigkeit und Schwerfälligkeit ZUT Umkehr NIC|
schuldlos da, trifft OINiKer und Kegierungen des esten  » Schuld,
weil Sie ach dem gas auf die Kurden Hussern weiter aufgerüstet
und VOT allem Deutsche daran veradien en und waeıl in realitätsirem-
dem Vertrauen auf High-Tech-Waffen die Möglichkeiten der Politik VeT-

nachlässigt wurden. Diese Verstrickungen en mehr und mehr die
Deste aller LöÖsungen verhindert: die in der Vergangenheit vertanen
Chancen tragen jetzt OSse Frucht DIe og! des Krieges beinhaltet
INe zwangsläufige Steigerung der Spirale der Gewalt, die sich er-
schliedsios Oicaien und Zivilbevölkerung und obendrein
die atur ichtet Wir Sind auch der Uberzeugung, daß die berechtigten
Sichernheitsinteressen sraels Urc diesen rieg nIC gestärkft, SON-
ern geschwächt werden. Die Ketie von Gewalt und Gegengewa tführt
immer weiter In schuldige Versirickungen. In allen Kirchen hat sich
darum die Uberzeugung durchgesetzt, daß späatestens angesichts der
heutigen assenvernichtungsmitte! jeder rieg en Verbrechen
Gott und die Menschen und darum entschlieden verwerten ist

"Wir verpflichten UNS einer gewaltfreien Beilegung Vor; Konftlikten n
der arnZzen Welt (Base! 75)
Fın weiteres Mal bewahrheitet sich auf verhängnisvolie Weise die Re-
gel "Krieg selbst schafft nıe Frieden  M (Erklärung der Vorsi  enden der
Bischofskonferenzen von Deutschland, Frrankreich und der Schweiz
zum rieg Golf Vom 1 CS gilt, Was die deutschen ISCNOTEe
In ihrem Text “Gerechtigkeit schafft Friede VO  3 18.4.1983 geschrie-
en en "Wer mögliche und damlıt notwendige Schritte ZUITI Frieden
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NIC geht, WT die Chancen ZUT Zusammenarbeit NIC ausilote und
anderen Kegierungen und Völkern grundsätzlich jede Lernfähigkeit in
Ichtung auf gewaltfreie Konfliktregulierung abspricht, der mMmacC sich
außerdem angesichts uUNnserer bedrohhlichen eitlage schuldig der
Zukunft der Lebencen und der Üünftigen Generationen."

1hm, üuünserem Gott ind WIT ZUT vorrangigen Treue verpflichtet. Je
anderen LOoyalitäten (gegenüber aat, Kultur Oder SOZ/aler Gruppe
USW.) Ind demgegenüber zweitrangig. 5 (Base! 77)
Christ!nnen ist 35 aufgetragen, für das Evangelium des Frriedens Vor
aller Walilt Zeugnis abzulegen. In der Nachfolge Jesu gebührt Ihre VOT-
rangige oyalität allen Opfern der Gewalt ber lie Grenzen ninweg.
Uucn dieser rieg fordert siınnios Menschenleben, und War NIC NUTr
iIm en sSien ES zeigt sich bereits jetzt, wie senr ETr auf Kosten der
Armen in aller Wealt geführt ird
Die Solidarität der ChristInnen und Ihrer Gemeinden gebührt allen. die
sich ZUr ‘vorrangigen Option für die Gewaltfreiheit' (Dresden) VOT-
Dflichten. In diesem Sinne sind SIE uch zum Schutz für alle, die in der
jetzigen uatıon die Anwendung VvVon Gewalt ablennen (Wehrdienst-
verweigerer, Deserteure), aufgefordert.
Gemeinden hier en sich mit vielen Menschen und Gruppen in allen
Teilen der Welt, uch In den USA und Israel, verbunden wissen, die
sich s e1iner ahnlichen religiösen und humanen Einstellung
Ine Fortsetzung der derzeitigen auf den rieg seizencden Politik ihrer
Regierungen engagieren.
. Angere Urc die FPraxis christlicher Gruppen und Gemeinden
stellen wWir Im folgenden ine el VonNn Vorschlägen und Iideen für das
OoOnkreie Engagement Von Gemeinden VOT.

Vielaerorts ird kKontinulerlich Frieden gebetet Q! ira n o
ner Situation, In der ] Kriegsgegner Gott auf ihrer Seite He-
haupten, für uns die rage Wichtig, welichem Gott wır eien Je-
SUS NMSIUS ist für uns lie gestorben. Wer Der Leichen geht,
kann sich für saine Weitordnung NIC| auf den Gott Jesu und
ucn NIC meinen WIr, auf Allah berufen Wir eien,
Sere Seele der ogi des Krieges an  jenen “(Gott des Lebens,
Dein ille geschehe Urc UNS, die Du rauchst Wir eien, daß
UuUNnNnsSerTre Seele gestärkt werde im INnSa für das Projekt des Lebens

und das Projekt des Todes
eme!l  en praktizieren neben dem aucn andere AÄAUuS-
drucksfiormen des Protests und des zeichenhaften Widerstandes,
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7z.B Demonstrationen Mahnwachen Schweigekreise Fasten für
den Frieden
Sie widersienen damlit der Gewöhnung den rieg und den Ver-
suchen Bewußtsein für das schreckliche Unrecht e{iau-
ben Solange dieser rieg aue seizen Christinnen kontinuilerli-
che Zeichen lle Stimmen und Tendenzen die UunNs rieg als
notwendig einreden und UunNns ihn gewöhnen wollen Ihre Kraft
dazu schenkt ihnen das Welitererzählen offnungs- und heil-
stiftenden Bilder die die ibel (Z esaja) für uns aufbewahrt und
die die Resignation angesichts des Grauens Uberwinden helfen
Gemeinden sind ÖOrte der Erinnerung die pfer aufgrund Von
Friedlosigkeit und Ungerechtigkeit Geschichte und egenwa
Sie lassen NnIC daß diese pfer verschwiegen oder VEeErgessecn
werden und damit en zweiltes Mal sterben Solche Erinnerung
ma ZUT Buße und Umkehr
Im Kampf für den Frieden versichern sich die Gemeinden inrer
unterschiedlichen Charismen (Geistbegabungen)

des arismas der Iten die ihre leidvollen Kriegserfahrungen
NnIC vergeSsen en und - mittellen

des !Nsmas der Jungen die sich die rohung und
Vernichtung ihrer Zukunft wehren

des Charismas derjenigen die ihre Angste als Signale
das Sterben ernstnehmen und

des Charismas der Gewaltliosen die sich WEICgENN für die Ma-
schinerie des Todes arbeiten
Gemeinden werden wachsam gegenüber Kriegspropaganda
die die Grauen des Krieges verschweigt die den rieg als SauU-
beres technologisches pektake iNns Bild sSe die schrecklichen
Bilder der ötenden und sterbenden Menschen der Zensur er-
wWirtft und nic Von ihnen sondern von Nummern und eriustiten
spricht
Gemeinden werden Orten, Männer Verständnis und
Solidaritä finden, die ihrem Gewissen folgend den Kriegsdienst
verweigern und amı das deutlichere Zeichen der Nachfolge se{i-
zen
Sie sind besonders in dieser Situation Orte, Menschen über die
Gräben Von ationen, Hasse und Konfessionen hinweg miteinan-
der sprechen, ihre AÄngste teilen und einander verstehen
hen Gerade Menschen aus den Vom rieg betroffenen egionen
sind angesichts wachsender rassistischer Tendenzen aurf Olldarı-
tät aNgEWIESEN. uden, risien und Musliime Sind MeUVu heraus-
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gefordert, ihren Glauben den einen Gott formulieren und als
ihnen geschenkten und SIE verbindenden Bund leben
Gemeinden mussen jetzt verstärkt ÖOrte seln, wır unNns der Ver-
echtung In die Entstehungsbedingungen dieses Krieges Dbewußt
werden die Abhängigkeit uUNnseres überhoöhten Lebensstandards
Vo und uns gemeinsam In einen anderen LebensSstil ein-
ben
uch dieser rieg schädigt unerträglic die Armen. Seine Kosten
Vvon äglich mindestens 500 Millionen -UOoIar sind eit mehnr, als
"Misereo oder "Brot für die elt” In ihrer Der 30jährigen Ge-
SCNHNICHIEe für die Armen In dieser Welt aufbringen kKonnten In den
Gemeinden ird darum die Problemati VOor Steuern für den rieg
thematisie und überlegt, wie stattdessen liese ittel als Beitrag
zum solidariıschen Teilen verwendet werden können.
Als Christinnen n Deutschland kennen WIr UuUNsSeTrTe Verstrickung In
die deutsche Beteiligung an der UukKl!on und dem XpOo Von
en und Massenvernichtungsmitteln und eklagen und verurtel-
ien, daß chemische atten eutscher Herkunft wiederum VOT
allem das jüdische Volk bedrohen
Als Gemeinden nehmen WIr auf allen EFbenen und mit allen UNSeE-
ren Möglichkeiten entschieden Finfluß auf die Verantwo  ichen n
Politik, inscha und Wissenschafift, den rieg umgehen
beenden und andere Möglichkeiten der KONTMIKUOSUNG suchen.

Wır laden Pres  erien, Kirchenvorstände, Pfarrgemeinderäte, Grup-
DEN und Verbände eIn, diese Standortbestimmung diskutieren,
ergäanzen UunNGd in Aktionen VOT ÖOrt konkret werden lassen. An Kück-
meldungen SING WIFr interessiert.

Diese Initative wird Vn

Norbert ÄrntZ, Greven
Prof Dr Christoph Bäumler, München
Prof Dr Christoph Bizer, Öttingen
Dr Martina Bilasberg-Kuhnke, EFssen
Pfarrer ennar Bürger, Paderborn
Pfarrerin Kegine Burg, Bielefeld
Prof Dr Giancarlo Collet, Münster
Dr Rainer Dinger, aderDorn
Pfarrer Gar/l Drepper, Dortmund
Prof Dr mar UCNS, Bamberg
Prof Dr Norbert Greinacher, übingen
Prof Dr Klaus-Peter Jörns, Berlin
Prof Dr Manfred Josuttis, Öttingen
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Prof. Dr. Manfred Josuttis, Öttingen
Pfarrer Dr Ferdinand Kerstiens, Man
Pfarrer Dieter Kock, Dortmund
Prof Dr Roland Kollmann, Dortmunag
DPfarrer ernnar: L übbering, Recklinghausen
Pfarrer ans alterer, Dornwang
Prof Dr Norbert Mette, Paderborn
Proftf Dr einz Missalla, Fssen
Pfarrer Andreas Schlagenhaufer, O  erg
Pfarrer Dr erd Schneider, Warstein-Suttrop
Prof Dr Olfgang eCK, München
Prof DDr Hermann Steinkamp, Münster
Prof Dr Jetric Stollberg, Marburg
Pfarrer eEINNO| Waltermann, Münster
Broft Dr Michae! einric Paderborn
Pfarrer Dr Hans erners, Münster
Prof Dr Herbert Zwergel, Kassel

Für die Schweiz entsprechend modifiziert.
Pfarrer Winfried aechler, reiburg
Pfarrer älli Hofstetter, Irc
Prof. Dr Le0o Karrer, reiburg
Pfarrer ranz Kuhn, ern
Pfarrer Dr ansjörg ogel, ern
Pfarrer Paul Weckstein, en
(Kontaktadresse: Prof. Dr. Norbert Mette, Liebigweg 11, Da Mün-
ster
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